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P) AS Aktjublnsker Werk 
für Ferrolegleru n g e n 

„50. Jahrestag der Oktober­
revolution" wurde In der
kasachischen Steppe In den 
Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges gebaut.
Seitdem vergingen über 30 Jah­
re. Der Betrieb war mehrmals 
Sieger Im sozialistischen Wett­
bewerb in seinem Zweig, seine 
Erzeugnisse sind in unserem 
Land und Im Ausland bekannt.

Das Werk für Ferrolegierun­
gen erzeugt verschiedene Mar­
ken des Ferrochroms. Ferrosell- 
kochroms und Ferrotltans. Diese 

Mit der Marke 
von Aktjubinsk
brüchigen leuchtenden metalle­
nen Kristalle besitzen vortreffli­
che Eigenschaften. Man braucht 
nur einige Kristalle der Schmel­
ze beizufügen, und der Stahl 
wird härter, feuerfest.

Die Chefingenieurin der Tech­
nischen Leitung Wera Shlglowa 
erzählt:

„Unser Betrieb liefert heute 
seine Erzeugnisse in 20 Staaten. 
Zwei Drittel der Exportllefe- 
rungen sind für die Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft be­
stimmt Von den kapitalisti­
schen Staaten kaufen England, 
die BRD, Österreich. Italien, die 
Skandinavischen Länder unsere 
Legierungen. Der Umfang dieser 
Lieferungen uiyi deren Geogra­
phie erweitern sich stets."

„Unser Werk", fährt Shlglo­
wa fort, „vergrößerte die Ka­
pazität in <jen Jahren seines Be­
stehens ohne zusätzliche Investi­
tionen fast auf das Dreifache 
durch die Intensivierung und 
Vervollkommnung der Verhüt­
tungsprozesse und die Mechani­
sierung und Automatisierung ar­
beitsaufwendiger Prozesse."

Um nur einzelne Tatsachen

Maisaussaat
ALMA-ATA. In den Gebirgs­

tälern des nördlichen Tien­
schangebirges sät man Mals. 
70 000 Hektar—anderthalbmal 
mehr als im vergangenen Jahr 
— sollen mit dieser Kultur ein­
gesät werden.

Die Bestarbeitsgruppen In 
den Wirtschaften der Gebiete 
Alma-Ata und Taldy-Kurgan ha­
ben den Wettbewerb entfaltet, 
um eine Ernte von 80—100 
Zentner Körnermais Je Hektar

Devise des Wettbewerbs: 
Effektivität und Dualität

zu erwähnen. Hier wurde zum 
ersten Mal Im Land die Konver­
terabteilung In Betrieb genom­
men und Ferrochrom mit Hilfe 
des Sauerstoffblasens erzeugt, 
die neue Technologie der Er­
zeugung des hochwertigen koh- 
lenstolfrelen Ferrochroms in 
festem Zustand unter Vakuum 
gemeistert.

Die Aufgabe des neunten 
Planjahrfünfts haben die Ferro- 
leglerer vorfristig erfüllt. Das 
Wachstum der Produktion mach­
te Im Vergleich zum achten 
P-lanJahrfünft fast 20 Prozent 
aus. Am Kampf für den tech- 

nlschcn Fortschritt beteiligte 
sich das ganze Kollektiv. Allein 
durch die Einführung der Ver- 
besseningsvoFschläge wurden 
für den Staat über eine Million 
Rubel eingespart.

Im ersten Jahr des 10. Plan- 
Jahrfünfts haben die Ferrolegle- 
rer vor. einen weiteren Ofen von 
erhöhter Kapazität anzublasen, 
das Kalkbrennen !m Schacht­
ofen zu meisterti. der mit Na­
turgas arbeitet, und die Verlei­
hung des staatlichen Gütezei­
chens für eine der Marken dës 
kohlenstoffrelen Ferrochroms an­
zustreben.

In der Schmelzhalle Nr. 1 
sprach ich mit dem Oberkon­
verterarbeiter Pawel Smolenow 
— dem Veteranen des Werks, 
dem führenden Produktionsar­
beiter.

„Als unsere wichtigste Re­
serve". sagt er. „betrachten wir 
die Erhöhung der Meisterschaft 
Jedes Arbeiters, die weitere Me­
chanisierung und Automatisie­
rung der technologischen Pro­
zesse".

N. MYCH
(APN)

zu erzielen.
Die Gebirgstäler Im Tien­

schan bilden die größte Mals­
anbauregion im Osten unseres 
Landes. Sie versorgt alle Kol­
chose und Sowchose Kasachstans 
sowie zahlreiche Wirtschaften 
der Russischen Föderation, der 
Ukraine und der mittelasiati­
schen Republiken mit Hybriden­
samen.

(TASS)

Unsere Antwort: 
Stoßarbeit

Hohen Stolz auf unsere gro­
ße Heimat, die Kommunistische 
Partei und Ihr Zentralkomitee 
löste bei mir die Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new aus, die er während des 
Treffens mit den Arbeitern des 
SILWerks hielt.

In seiner markanten Rede be­
tonte L. I. Breshnew, die ganze 
Tätigkeit der KPdSU sei auf 
die Verbesserung des Lebens 
der Sowjetmenschen gerichtet. 
Wie diese Politik ins Leben um­
gesetzt wird, Ist klar am Bei­
spiel unseres Betriebs, wo ich 
schon viele Jahre tätig bin.

Vor 20 Jahren wurden auf 
dem Lenln-Prospekt die Funda­
mente für die ersten Gebäude 
gelegt. Und heute Ist es die 
schönste Magistrale der Staat. 
In ihr wohnen 40 000 Ust- 
Kamenogorsker. Im zehnten 
Planjahrfünft wird der Prospekt 
noch schöner wenden. Es sollen 
neue 0- und 12geschosslge Häu­ (KasTAG)

Toty Saduakassowa kam vor drei Jahren aus der technischen 
Berufsschule In die Taldy-Kurganer Konfektionsfabrik „XXII. 
Parteitag der KPdSU". Das Mädchen Ist wißbegierig, arbeitsam 
und pünktlich. Diese Eigenschaften gestatteten der Komsomolzin 
Toty, bald die Achtung des Kollektiv zu erwerben.

Toty Isl Gruppensekretärin der Komsomol- und Jugendbrigade, 
zu der sie gehört. Das Mädchen Ist ein gutes Vorbild für ihre Kolle­
ginnen. Sie erfüllt Ihr Tagessoll zu 140 — 150 Prozent.

UNSER BILD: Die Näherin Toty Saduakassowa
Foto: KasTAG

ser, ein Wohnkomplex für Ma­
schinenbauer entstehen.

Die Sorge jer Kommunisti­
schen Partei und der Sowjetre­
gierung um den Wohlstand der 
Werktätigen verpflichtet uns zu 
noch besseren Leistungen. In un­
serem Kombinat hat sich der
sozialistische , Wettbewerb um 
eine vorfristige Erfüllung des 
Programms des zehnten Plan­
jahrfünfts. um die Steigerung 
der Qualität der Buntmctalle 
entfaltet. Schon heute werden 
das gesamte Blei und 62 Pro­
zent Zink an die Konsumenten
mit der höchsten Qualitätsnote 
abgefertigt. Die Arbeitserrun­
genschaften sind unsere Bei­
steuer zu Realisierung des vom
XXV. Parteitag der KPdSU vor­
gemerkten Programms.

A. KALIJEW.
Katodenarbclter - im Blel- 
und Zinkkombinat Ust-Ka- 
menogorsk, Held der so­
zialistischen Arbeit

GURJEW. Auf dem Ural hat 
die Navigation begonnen. Die 
erste Schiffskarawane mit Stahl­
rohren und technologischen Aus­
rüstungen für die Bauarbeiter 
der Gaslel’ungsmagistrale Mit­
telasien-Zentrum ist bereits un­
terwegs. Als Rückfracht wer­
den nichtmetallische Rohstoffe 
aus den Tagebauen 1m Rayon 
Inderski befördert.

Im laufenden Planjahrfünft 
wird sich der Umfang der Gü­
terbeförderung auf dem Haupt­
wasserweg um ein Drittel ver­
größern. Während der diesjähri­
gen SchJffahrtsperlode werden 
die Flußschiffer etwa 1,5 Millio­
nen Tonnen volkswirtschaftli­
cher Güter an die Bestimmungs­
orte befördern — viel mehr als 
Im vergangenen Jahr.

SCHEWTSCHENKO. In die 
Gasleitungsmagistrale Mittel­
asien—Zentrum ist seit Jahresbe­
ginn das öOmillionste Kubik­
meter Erdgas geflossen, dal 
auf Mangyschlak über den Plan 
hinaus gefördert wurde. Das 
übertrifft die sozialistischen 
Verpflichtungen, die das Kollek­
tiv der Gasgewinnungsverwal­
tung zu Ehren des 1. Mal über­
nommen hatte. In diesem Jahr 

! wird es weitere 5 Milliarden 
1 Kubikmeter blauen Brennstoffs 
; In die transkontinentale Gaslel- 
' tung „gießen"; das Ist bedeutend 
। mehr als Im Vorjahr. Dieser 
Aufstieg wurde durch teleme­
chanisierte Kontrolle der tech­
nologischen Prozesse, erfolgrei­
che Meisterung der republlker- 
sten Anlagen für tiefgekühlte 
Gasscheidung erzielt.

! KUSTANAI. Einer großen 
1 Gruppe Junger Mechanisatoren 
aus den Kustanal-Steppen, die 
sich als Meister der Bodenbe-

I arbeitung des Neulands bewährt 
1 haben, wurden K-700-Traktoren 
mit eingravierten Namenszügen 
anvertraut. Sie haben sich ver­
pflichtet. mit den Steppenriesen 
alle Frühjahrsfel d a r b e 1 te n 
schnellstens und in ausgezeich­
neter Qualität zu verrichten. Un­
ter den „Besätzern" dieser 
Stahlrosse Ist Galina Kot aus 
dem Sowchos „Wesselopo- 
dolski". Im vergangenen Jahr 
hat sie mit Ihrem Schlepper 
„Belaruß" 1550 Bezugshektar 
bearbeitet und damit die Norm 
um vieles Überboten.

(TASS)

Treffen L. I. Breshnew— 
Raul Castro

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, ist 
am 5. Mal mit Raul Castro. Mit­
glied des Politbüros und Zweiter 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kubas, zusam­
mengetroffen.

Es wurden Fragen der Erwei­
terung und Vertiefung der brü­
derlichen sowjetisch-kubanischen

Auszeichnungen 
der Heimat überreicht

Für die In Erfüllung der Auf­
gaben des neunten Planjahr­
fünfts und in Einlösung der über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen erzielten Erfolge 
sind viele Arbeiter. Kolchosbau­
ern. Wissenschaftler. Speziali­
sten, Partei- und Sowjetfunk­
tionäre mit hohen Auszeichnun­
gen der Heimat gewürdigt wor­
den.

Am 5. Mal überreichte das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Mitglied des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Genosse D. A. Ku­
najew einer Gruppe leitender 
Mdtarbelter der Republik Aus­

Namen der Besten 
auf der Volkswirtschaftlichen
Leistungsschau

Das Zentralkomitee der KP 
Kasachstans, der Ministerrat 
der Kasachischen SSR, der Ka­
sachische: Republikge w er k-
schaftsrat und das ZK des Kom­
somol Kasachstans haben be­
schlossen. die Namen der 
Schrittmacher — Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb der 
Werktätigen der Industrie, der 
Landwirtschaft, des Bau-, des 
Transportwesens und anderer 
Volkswirtschaftszweige um eine 
vorfristige Erfüllung des Volks­
wirtschaftsplans von 1975 und 
um den erfolgreichen Ab­
schluß des neunten Planjahr­
fünfts an Spezialstände in den 
Pawillons der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der Repu­
blik einzutragen.

Unter den 139 Schrittma­
chern. denen diese Ehre zuteil 
wurde, sind der Oberschmelzer 
des Aktjublnsker Ferrolegie­
rungswerks I. Uklbajew. die 
Maschinennäherin der Alma- 
Ataer Produktlonsnähverelnl- 
gung ..1. Mal" K. Dshanetowa, 
die Kälberwärterin M. S. Bol­
schakowa aus dem Sowchos „Os- 
sinowskl", Gebiet Ostkasach­
stan. der Oberhirt B. Danijarow 
aus dem Kolchos „Pobeda". Ge­
biet Dshambul. der Brigadier 

Freundschaft und der allseitigen 
Zusammenarbeit sowie Probleme 
der gegenwärtigen internationa­
len Lage von beiderseitigem In­
teresse erörtert.

Das Treffen verlief in herzli­
cher und kameradschaftlicher 
Atmosphäre.

(TASS)

zeichnungen. Orden des Roten 
Arbeitsbanners wurden den Se­
kretären des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, den 
Genossen A. I. Klimow, A. G. 
Korkin, den Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Mhnisterrats 
der Kasachischen SSR. E. F. 
Baschmakow. S. T.Takeshanow, 
einer Gruppe verantwortlicher 
Mitarbeiter des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
überreicht.

Genosse D. A. Kunajew gratu­
lierte den Ausgezeichneten aufs 
herzlichste, wünschte ihnen gro­
ße Erfolge In Erfüllung der vorn 
XXV. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben.

(KasTAG)

A. D. Akulow aus der Ba.uVer­
waltung „Promstrol", Gebiet 
Dsheskasgan, der Maschinen­
führer R. K. Aitbajew aus der 
Kostenko-Grube, Gebiet Ka­
raganda, der Kraftfahrer P. P. 
Saizew aus dem Koktschetawer 
Kraftverkehrsbetrieb „Transsel- 
chostechnlka" u. a.

An die Spezialstände der Pa­
villons der Volkswirtschaftli­
chen Leistungsschau kommen 
auch solche Namen wie K. S. 
Blktassow — Apparatefahrer | 
Im Petropa wldwsker Fleisch­
und Konserveokomblnat. I. F. 
Oster—Fräser im Senripala- 
tlnsker Schlflsreparatur- und 
Schiffsbauwerk. L. N. Tschuka­
nowa — Apparatefahrerin im 
Taldy-Kurganer Zuckerkombinat. 
R. Taschkejewa—Anstreicherin 
Ln der Bauverwaltung „Otdel- 
stroi". Gebiet Turgal. B. S. 
Netschajew. Flugzeugkomman­
dant des Uralsker Luftverkehrs­
betriebs. K. Galijewa—Näherin 
aus der Zelinograder Maßschnei­
derei. und andere Sieger 1m so­
zialistischen Wettbewerb aus 
Jedem Gebiet der Republik.

(KasTAG)

Schaffen wir einen gesicherten Futfervcrrat für die Viehzucht!
Im Zentralkomitee
der Kommunistischen
Partei Kasachstans

ÜBLR DEN AUFRUF DER SOWCHOSARBEITER UND 
KOLCHOSBAUERN DES GEBIETS TSCHIMKENT AN 
ALLE WERKTÄTIGEN DER LANDWIRTSCHAFT KA­
SACHSTANS

Das ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans billigte die In­
itiative der Sowchosarbelter und Kolchosbauern des Gebiets Tschim- 
kent in Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs um eine maximale 
Bereitstellung von Futter für die gesellschaftselgene Tierzucht Im 
Jahr 1076. j

Die Gebiets-, Stadt- und Rayonpartelkomitees, die Gebiets-, Stadt- 
und Rayon Vollzugskomitees, die Gewerkschafts- und Komsomolorga­
nisationen. die Landwirtschaftsorgane sind verpflichtet, den Aufruf 
der Werktätigen des flachen Landes aus dem Gebiet Tschlmkent auf 
Versammlungen in Sowchosen, Kolchosen, in Industrie- und Trans­
portbetrieben zu erörtern, einen wirksamen sozialistischen Wettbe­
werb um die Einlösung und Überbietung der übernommenen Ver­
pflichtungen in Futterbereltstcllung zu entfalten.

Den Redaktionen der Republik-, Gebiets- und Rayonzeltungen, 
dem Staatlichen Komitee des Ministerrats der Kasachischen SSR für 
Rundfunk und Fernsehen wurde empfohlen, in den Spalten der Zei­
tungen, per Rundfunk und Fernsehen den Verlauf des sozialistischen 
Wettbewerbs In der Futterbereitstellung weitgehender zu beleuchten.

[ Teure Genossen! Die histori­
schen Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU haben bei 
den Sowjetmenschen einen riesi­
gen Zustrom neuer Kräfte und 
der Energie ausgelöst. In den In­
dustriebetrieben, Bergwerken. 
Kohlengruben und an den Bau­
stellen. auf den Feldern und 
Viehzuchtfarmen, in den Labora­
torien der Wissenschaftler, den 
schöpferischen Organisationen 
und Kulturanstalten — überall 
wird angestrengt und schöpfe­
risch geschafft und beharrlich

I um die Realisierung des Pro­
gramms des zehnten Planjahr­
fünfts gekämpft.

Die Werktätigen der Land­
wirtschaft unseres Gebiets 
schlossen sich dem sozialisti­
schen Un'.onswettbewcrb um die 
Steigerung der Produktionsef­
fektivität und Arbellsqualltät an 
und übernahmen hohe Verpflich­
tungen für das laufende Jahr. 

I Wir haben beschlossen, dank der 
i Hebung der Ackerbaukultur, der 
| weitgehenden Auswertung der 

wissenschaftlichen Erkenntnisse 
und der fortgeschrittenen Erfah- 

: rungen In der Produktion, den 
Ernteertrag, die Bruttoerträge 
und die Erfassungen von Getrei­
de zu steigern.

Hohe Zielmarken haben die 
Viehzüchter zu erreichen. Sie ha- 

I ben sich verpflichtet, an den 
Staat in diesem Jahr 77 200 Ton­
nen Vieh und Geflügel. 77 000 

| Tonnen Müch. 10 700 Tonnen 
Wolle. 78 Millionen Eier und 

' 710 000 Karakulfelle zu verkau- 
1 fen, was den Volkswlrlschafts- 
1 plan übertrifft. Ein solcher Um-

AUFRUF DER SOWCHOSARBEITER UND KOLCHOS­
BAUERN DES GEBIETS TSCHIMKENT AN ALLE WERK­
TÄTIGEN DER LANDWIRTSCHAFT DER REPUBLIK

fang der Erfassung wird durch 
die Anwendung intensiver Me­
thoden der Viehzuchtführung, 

■die Steigerung der Produktivi­
tät, die Vergrößerung des Vieh­
bestands. die größtmögliche Er­
höhung der Arbeitsproduktivität 
gesichert werden.

Eine feste Futterbasis bildet 
bekanntlich die Grundlage der 
Viehzucht. Wir wollen das lau­
fende Jahr zu einem Stoßjahr In 
der Versorgung des Viehs mit 
Futter machen und einen Maß­
nahmenkomplex In Steigerung 
des Ernteertrags von Futterkul­
turen; In Aufbesserung von Wie­
sen und Weiden, In Meisterung 
moderner Technologien der Er­
fassung. Verarbeitung und Nut­
zung von Futter verwirklichen. 
Dazu ergeben sich günstige Be­
dingungen: In den meisten Ray­
ons ist der Grasstand gut. die 
Aussat von Mals und anderen 
Kulturen wurde termingerecht 
durchgeführt. Wir werden uns 
bemühen, diese Möglichkeiten 
maximal für die Vergrößerung 
der Futterproduktion zu nutzen 
und den Bedarf daran in der ge- 
sellschaftselgenen Viehzucht so­
wie beim Vieh der Kolchosbau­
ern, Sowchosarbelter und -ange­
stellten vollständig zu decken, 
die nötigen Slcherheltsfuttervor- 
räte zu schaffen.

Da wir uns der Wichtigkeit, 
das Vieh mit vollwertigem Fut­
ter zu versorgen, Voll bewußt

sind, haben wir unsere Möglich­
keiten berechnet und beschlos­
sen: 1 500 000 Tonnen Grobfut­
ter zu beschaffen. darurfer 
900 000 Tonnen Heu. 250 000 
Tonnen Anwelksilage. 1 Million 
Tonnen Silage. 27 000 Tonnen 
Vitamingrasmehl, was das Plan­
soll um vieles übertrifft. Die 
Werktätigen der Rayons Tschar- 
dara. Salram. Pachtaaral und 
Kirowsk.!. 28 Sowchose und Kol­
chose haben sich verpflichtet, 
einen anderthalb-zweljährlgen 
Futtervorrat zu schaffen.

Unser Hauptaugenmerk len­
ken wir auf die Steigerung des 
Ernteertrags der Futterkulturen. 
In den Sowchosen und Kolchosen 
des Gebiets sind für dl° mehr- 
und einjährigen Gräser 335 000 
Hektar eingeräumt. Auf den Be­
wässerungsländerelen wenden 
wir nicht weniger als viermal 
Gräser ernten und von Jedem 
Hektar 80—100 Zentner hoch­
wertiges Heu erzielen. Die füh­
rende Silagekultur Ist bei uns 
der Mals. Dank der fortgeschrit­
tenen Agrotechnlk. der weitge­
henden Nutzung von Düngemit­
teln, der guten Pflege der Saa­
ten und dem rechtzeitigen Gie­
ßen werden wir 400 Zentner 
Grünmasse Je Hektar ernten. Die 
Maiszüchter wie afleh andere 
Werktätige des Ackerbaus wett­
eifern unter dem Motto: „Jedem 
Feld — das Gütezeichen!"

Zugleich mit der Heubeschaf­

fung auf den Hauptschlägen wer­
den wir auch In Schluchten. Nie­
derungsauen. auf den Streifen 
neben den Straßen Gräser mähen, 
größtmöglich Stroh und Spreu. 
Abfälle der Baumwoll- und Ge­
müsezucht sowie die Stoppelsaa­
ten zu Futterzwecken nutzen.

Die Wirtschaften des Ge­
biets haben bereits mit der Heu­
mahd begonnen. Gegenwärtig 
besteht unsere wichtigste Auf­
gabe darin, die Gräser Li opti­
malen Terminen und verlustlos 
zu bergen, hochqual’.tatlves Fut­
ter bereitzustellen. In allen 
Wirtschaften wurden Futterbe- 
schaffungsbrlgaden gegründet, 
die mit der notwendigen Tech­
nik ausgerüstet sind. Die Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen des Gebiets 
haben unter den Futterbeschaf­
fern eine breite organisatori­
sche und politische Massenar­
beit entfaltet zu Ihrer Mobili­
sierung auf die erfolgreiche Er­
füllung der übernommenen Ver­
pflichtungen.

In den Wirtschaften werden 
die entsprechenden Arbeits- und 
Lebensbedingungen geschaffen, 
die Wettbewerbsbedingungen, 
Maßnahmen für moralische und 
materielle Stimulierung erar­
beitet. Es Ist gegenwärtig wich­
tig. Jeden Tag und Jede Stunde 
zu schätzen, die Technik voll 
auszulasten. keinen Abstand 
zwischen Mahd und Schoberung 
zuzulassen, die Heuernte Im gro- 
?e i und ganzen bis zum Beginn 
der Getreidemahd abzuschlleßen. 
die Beförderung des Heues zu 
den Viehfarmen, besonders auf 
entlegenen Vlehwlnterungsab- 
schnitten zu organisieren.

Eine große Hilfe erweisen den

Sowchosen und Kolchosen In 
der Futterbereitstellung die Kol­
lektive der Industriebetriebe, 
der Bau- und Transportorganisa­
tionen, die ganze arbeitsfähige 
Bevölkerung des Gebiets. Eine 
äußerst wichtige Voraussetzung 
für die erfolgreiche Viehwinte- 
rung Ist die Futterzubereitung, 
die es ermöglicht. das Futter 
effektiver zu nutzen und bei 
Mindestaufwand mehr Erzeug­
nisse zu erzielen. Deshalb 
schenken wir In diesem Jahr 
dem Bau von Futterhallen be­
sondere Beachtung — Insge­
samt werden während der Stall­
haltung der Tiere 436 Futter- 
hallen funktionieren.

Teure Genossen! Indem wir 
hohe Verpflichtungen überneh­
men. rufen wir die Sowchosar- 
beiter und Kolchosbauern, alle 
Werktätigen des dreifach or­
dengeschmückten Sow J e t k a- 
sachstans auf, weitgehend einen 
wirksamen sozialistischen Wett­
bewerb um maximale Vergrö­
ßerung der Futterproduktion und 
-bereltstellung zu entfalten, die 
Qualität des Futters zu verbes­
sern und auf dieser Grundlage 
einen weiteren strikten Auf­
stieg aller Vlehzuchtzwelgc zu 
erstreben, die Volkswirtschafts­
pläne In Lieferung von Fleisch. 
-Vilich und anderen Erzeugnissen 
erfolgreich zu erfüllen und da­
mit einen würdigen Beitrag zur 
Realisierung der Beschlüsse des 
historischen XXV. Parteitags 
der KPdSU zu leisten.

Der Aufruf wurde auf Ver­
sammlungen der Arbeiter. Kol­
chosbauern und Spezialisten der 
Sowchose und Kolchose des Ge­
biets Tschlmkent erörtert und 
angenommen.
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Eine Arbeit, 
programmiert für Erfolg

Die 'Partei und -Regierung un­
seres Landes messen der konse­
quenten Verwirklichung des 
Komplexprogramms In Steige­
rung der Agrarproduktion und 
Ihrer Verwandlung In einen hoch­
entwickelten Wirtschaftssektor 

' große Bedeutung bei, Im Rochen- 
I Schaftsbericht auf dem XXV. Par- 
| teltag der KPdSU unterstrich 

L. I. Breshnew: „Jetzt ergibt sich 
in dem Maße, wie die materiell- 
technische Basis der Landwirt­
schaft erstarkt, in ihrer ganzen 
Größe die Aufgabe, ihre Effekti­
vität zu erhöhen und alle qualita­
tiven Kennziffern zu verbessern."

In Jedem Kolchos und Sow­
chos ist es Jetzt wichtig, von den 
konkreten Verhältnissen und Be 
Sonderheiten ausgehend, die ef 
fektivsten Wege der Steigerung 
der Produktion der Vlchwlrt- 
schaft und des Pflanzenbaus zu 
wählen. Das Kollektiv des Kol­
chos ,.Dle Zeitung .Kasachstan­
skaja Prawda' ", Gebiet Semlpa- 
latlnsk. erzielt schon seit mehre 
ren Jahren gute ökonomische Re­
sultate. Hier traten große Wand­
lungen in der Entwicklung der 
Tierzucht ein. Jni Vergleich zum 
achten Planjahrfünft vergrößer­
ten sich die Gewichtszunahmen 
um 258 Tonnen, um 72 Prozent 
erhöhte sich die Lieferung von 
Wolle an den Staat, um ändert 
halbtausend Tiere vergrößerte 
sich der Schafbestand. Mehr als 
um 16 Prozent stieg die Leistung 
der Kühe und um 31 Prozent — 
der Wollertrag der Schafe.

Kriegs- und Arbeitsveteranen 
in Reih und Glied

im Museum des Arbelts- und 
Kampfruhmes der Gorbatschow- 
Grube trafen sich Veteranen des 
Großen Vaterländischen Krieges. 
Sie sprachen und erinnerten sich 
an längst vergangene Tage.

Der ehemalige Sergeant Abu- 
schachman Schukanow zeigte 
Heldenmut Im Kampf gegen die 
Hitlerfaschisten. Schuko n o w s 
Brust schmücken der Ruhmesor­
den und Medaillen. Er kämpfte 
an der Leningrader Front, betei­
ligte sich an der Schlacht um 
Stalingrad, befreite die Ukraine. 
1939 kämpfte er gegen die Sa­
murais am Chassan-See.

Alle diese Wandlungen in der 
Entwicklung der Tierzucht er­
möglichten es dem Kolchos. Im 
9. Planjahrfünft etwa anderthalb 
Millionen Rubel Reingewinn zu 
buchen, und 10 Prozent davon 
wurden für die materielle Stimu­
lierung der Arbeit der Kolchos­
bauern zugeführt. Der Reallohn 
der Viehzüchter des Kolchos ver­
größerte sich 1m 9. Planjahr­
fünft um 32 Prozent, und die 
Arbeitsproduktivität stieg uqi 37 
Prozent. Wodurch-erzielte man 
dieses Wachstum?

Vor allem festigte sich die ma­
teriell-technische Basis der Tier­
zucht. Im 9. Planjahrfünft wur­
den einige moderne Räume für 
die Viehhaltung mit Komplexme­
chanisierung gebaut. Es wurden 
alte Stallräumc rekonstruiert 
und mechanisiert.

Die neuen Bedingungen er­
forderten die Einführung einer 
fortgeschrittenen Arbeitsorgani­
sation. Auf den Farmen sind 
Arbeitsgruppen der Viehzüchter 
und Brigaden für Rindermast ge­
bildet worden, wo fortgeschritte­
ne Methoden der Viehhaltung an­
gewandt werden. Die Viehzüch­
ter werden unter Berückslchtl- 
gung der Quantität und Qualität 
der Erzeugnisse entlohnt.

Das Kollektiv des Kolchos 
merkte für das 10. Planjahrfünft 
große Maßnahmen In der Futter­
erzeugung vor.

Wenn der durchschnittliche Er 
trag an Gerste (der wichtigsten 
Futterkultur) Im 9, Planjahrfünlt

Der ehemalige Garde-Oberleut­
nant Sulejman Malmajew kämpf­
te um Leningrad und Stalingrad, 
kam bis Ins Zentrum des fa­
schistischen Reiches. Für seinen 
Heldenmut wurde er mit dem 
Orden Roter Stern und vielen 
Kampfmedalllen ausgezeichnet.

Iwan Sergejewitsch Skakun 
machte ebenfalls den ganzen 
Krieg mit. Viele Auszeichnungen 
zeugen von seinem Kampfweg. 
Von Wjasma bis Berlin kam An­
na Nlkitowna Belowa, Unterser­
geant und Teilnehmerin von Ver­
bindungsaktionen.

Heldenmütig kämpften die 

1-1,3 Zentner Je Hektar ausmach­
te. so hat man im 10. Planjahr- 
fünft vor, ihn um 22 Prozent zu 
vergrößern. Der Hektärertrag 
der Gräser und des Maises wird 
sich vergrößern. Die Erzeugung 
der Anwelksilage wird ungefähr 
doppelt und die Silofutterbeschaf­
fung um die Hälfte steigen. All 
das wird ermöglichen, die Lei­
stung der Tierzucht um 18—20 
Prozent und deren Rentabilität . 
um 12—14 Prozent zu erhöhen.

Im Kolchos wird die Arbeit 
der Vléhzüchter mit Jedem Jahr 
umgestaltct und auf die industrie­
mäßige Grundlage überführt. Da­
her zieht dieser einst rückständi­
ge Landwirtschaftszweig die 
Jugendlichen an. Viele Abgänger 
der Mittelschule bleiben Im hei­
matlichen Kolchos arbeiten und 
werden Viehzüchter.

Jeder Kolchosbauer weiß, daß 
von der Einlösung seiner persön­
lichen Verpflichtung an allen 
Produktionsabschnitten, von sei­
nem Verhallen zur Arbeit der Er­
folg des gesamten Kollektivs ab­
hängen wird. Daher sind das 
Sinnen und Trachten der Men­
schen auf die erfolgreiche Erfül­
lung der erhabenen und grandio­
sen Pläno des 10. Planjahrfünfts, 
des Planjahrfünfts der Effektivi­
tät und Qualität, gerichtet.

W. SCHÄFER, 
Aspirant der Alma-Ataer 
Hochschule der Volkswirt­
schaft

Teilnehmer des Großen Vaterlän­
dischen Krieges gegen den ge­
haßten Feind, heldenhaft arbeiten 
sie In der Friedenszelt.

Am Steuerhebel der Kohlen­
kombine der Grube „Stachanow- 
skaja" stand Iwan Skakun, Su- 
lejman Malmajew war Zfhimer- 
mann, Abuschachman Schukanow 
— Tischler. Anna Belowa — 
Zclchengeberin des Schachttrans­
ports.

Auch heute noch arbeiten die 
Kriegs- und Arbeltsveleranen 
an verschiedenen Produkllonsah- 
schnitten, zeigen Musterarbeit 
und übermitteln Ihre Erfahrun­
gen den Jugendlichen.

UNSER BILD: (v. 1.) A. Schu­
kanow. S. Malmajew. I. Skakun, 
A. Belowa.

Text und Foto; I. Tschechow

„Die Frage der Qualität von anderen Problemen isoliert zu be­
handeln wäre grundfalsch. Niemals wird dort hohe Qualität In der Ar­
beit als» auch hoher Produktionsausstoß erzielt, wo diese nicht durch 
ein ganzes System von Maßnahmen stimuliert wird, die nicht nur alle 
Seiten der Produktion erfassen, sondern auch über die Grenzen 
derselben hinausgehen.“

(Aus dem Referat des Gewissen D. .4. Kunajew auf dem XIV. Parteitag 
der Kominunitisehen Partei Kasachstans)

Vor nicht langer Zelt erzählte 
mir die Veteranin der Alma-Ata- 
er Schuhfirma „Dshetysu" Anna 
Padunowa:

..Einmal ging Ich vor der Ar- 
beit ins Zentrale Warenhaus. 
Und da wurden in meiner Anwe­
senheit drei Paar Schuhe unserer 
Firma zurückgebracht. Ein Paar 
hatte schiefe Absätze, am andern 
Paar waren die Sohlen am zwei­
ten Tag los. Es war abscheulich, 
das zuzusehen. Ich bin schnell 
fort. Aber das Gewissen konnte 
ich mit den Ausschußschuhen 
nicht Im Warenhaus lassen. Es 
folgt dir auf den Fersen, da 
kannst dich nicht verbergen."

ES IST wirklich schwer, sich 
zu „verstecken": allein im 

vorigen Jahr wurden etwa 50 000 
Paar verschiedener Schuhe der 
Firma zurückgewiesen. Aus­
schußware. Und wieviel Tausende 
Schuhe sind Ladenhüter gewor­
den, well sie nicht modisch, grob 
aussehen? Dennoch hatte die 
Schuhfirma recht gute ökonomi­
sche Kennziffern aufzuweisen: 
Die Arbeitsproduktivität war 
während des neunten Planjahr­
fünfts etwa um 30 Prozent ge­
stiegen, an die Handelsorganisa­
tionen wurden für 5 M111Jonen 
Rubel angeblich moderne Erzeug­
nisse geliefert, so und so viel Roh­
stoffe wurden eingespart... Dabei 
waren alle Ziffern „richtig und 
geprüft".

Kann maj, denn das unter ei­
nen Hut bringen!

Das schon jahrelang in der Fir­
ma akute Problem der Qualität 
wurde nicht Im Komplex mit Pro­
duktion- und anderen Problemen 
gelöst. Die Technologie wurde 
vervollkommnet, doch es mangel­
te an qualifizierten Arbeiterka­
dern, die Imstande gewesen wä­
ren. diese Technologie zu mei­
stern. Die Arbeit der technischen 
Kontrolle wurde verstärkt, doch 
man konnte der Lieferung von 
Ausschuß an das Handelsnetz kei­
nen Riegel verschieben, well Feu­
erwehreinsätze zur Sicherung der 
Erfüllung des Quartal- und Mo­
natsplans zugelassen wurden. Es 
wurde für Disziplin auf dem Ar­
beitsplatz gekämpft, alljährlich 
gingen aber Zehntausende Ar­
beiterstunden verloren, well gan­

So dienen unsere Landsleute

Potential der Anziehungskraft
Die Tür des Apparatewagens 

wurde aufgerissen und der Fah­
rer Jershumanow meldete:

„Genosse Starschina, der Wind 
reißt die Antenne nlederl'

Der Chef der Funkanlage, 
Starschina Viktor Bauer, stellte 
sich vor, wie im nächsten Augen­
blick die lange Metallstangc auf 
die Erde saust und im wichtig­
sten Moment die Verbindung un­
terbrochen sein wird. Die schlaf­
losen Nächte der letzten Zelt, der 
Marsch auf den aufgeweichten 
und schlammigen Wegen, die mu­
sterhafte Erfüllung der früheren 
Aufgaben — alles konnte in einer 
Sekunde durchstrichen werden.

Viktor verließ eilig die Kabi­
ne der Funkanlage, Heß einen 
Soldaten*am Apparat zurück unJ 
befahl den anderen, ihm zu foi- 

I gen.
Der Wind wütete schrecklich 

I Die Antennenstange hatte sich 
schon ziemlich auf die Selle ge- 

I neigt und konnte Jeden Augen- 
‘ blick niederstürzen. Die wenigen 

Sekunden, die er brauchte, um an 
sie heranzukommen, schienen 
Viktor Stunden zu sein. Er über­
legte im Laufen, was wohl die 
Ursache sein könnte, daß die

Einheitsgesetz
ze Arbeiterschichten nicht recht­
zeitig zur Fabrik befördert wur­
den. Die Fabrik erhielt erstklas­
sige Rohstoffe, für die der Staat 
Devisen gezahlt hatte, doch die 
Fabrik lieferte Erzeugnisse sol­
cher Fasjons, die niemand kaufte.

Leider könnte man noch zu vie­
le solcher Beispiele anführen. Je­
des davon, eigentlich nicht maß­
gebend. wirkte (einige wirken 
auch heute hoch) negativ auf das 
Problem der Qualität ein. Da hal­
fen weder Importrohstoff, noch 
„erbitterte" Formen des Kampfes 
gegen Ausschuß, well er das Re­
sultat einer ganzen Menge von 
Mängeln war; von der Produk- 
tlonstechnologlc und Arbeitsorga­
nisation, jen Beziehungen im 
Kollektiv, den Beziehungen zwi­
schen den Fabrlken-I'Tlialen bis 
zu Fragen, die mit der Arbeit des 
Autotrusts für Personenverkehr 
und der öffentlichen Anerkennung 
des Schuhmachers selbst, des Pre­
stiges seines Berufs verbunden 
sind.

MIT DER komplexen Erörte- 
rung dieser Probleme be­

gann In der Firma „Dshetysu" 
das zehnte Planjahrfünft. Offen­
sichtlich Ist es höchst symbolisch 
und sehr richtig, naß mit der Lö­
sung der Kardinalfragen nicht ei­
ne Gruppe Berufsingenieure be­
auftragt, sondern sie den Ar- 
belterkollcktlven zur Erörterung 
unterbreitet wurden. Denn über 
das Gewissen, das man „nicht im 
Warenhaus wie die Ausschußware 
lassen kann", sprach nicht nur 
Anna Padunowa.

• Was können nun die Menschen 
praktisch tun, damit ihre Firma 
Ruhm erlange, damit ihre Er­
zeugnisse den besten Mustern und 
Standards entsprächen?

Die Kaderfrage war für den 
Betrieb Immer mehr als wichtig.

stählernen Spannseile nachließen. 
Er hatte doch selbst die Montage 
der Antenne geprüft, außerdem 
konnte er sich Ja auf seine Solda­
ten wie auf sich selbst verlassen. 
Und dennoch...

Alles war viel einfacher. Am 
Morgen, als sic die Antenne mon­
tierten. war die Erde gefroren, 
und die Eisenpfähle, an welchen 
sie die Spannseile befestigten, 
hielten gut. Am Tage schien die 
Sonne wann und der Boden war 
aufgetaut, die Selle wurden 
schlaffer und der Wind tat das 
übrige — rüttelte die Pfähle 
locker.

„Die Drahtseile anzlehenl" be­
fahl Viktor. Obersergeant A. Lys- 
senko, die Soldaten W. Janko 
und O. Jershumanow wußten, was 
zu tun war, Jedoch es war nicht 
so einfach, gegen den reißenden 
Wind zu kämpfen. Die stählerne 
Sehne schnitt In die Hände, der 
Sturm drückte die Soldaten an 
die Erde, doch sie blieben hart­
näckig und siegten. Starschina 
Bauer leitete die Operation exakt 
und sachkundig. Die Antenne 
wurde wieder befestigt und die 
Funkanlage konnte störungsfrei 
funktionieren...

Hierher kommen verschiedene 
Menschen, meistens ohne Jegli­
chen Beruf. Noch Großvater Kry­
low verwies darauf, was ge­
schieht. wenn ein Konditor an­
fängt Stiefel zu machen. Eine 
zwelwöchlge(l) theoretische Aus­
bildung In den Fabrikklassen und 
ein zweiwöchiges Praktikum 
sind augenscheinlich zu wenig 

für eine gründliche Meisterung 
des Berufs. Doch solchen „Spe­
zialisten" stellt man an die Fließ­
straße, er arbeitet selbständig. 
Es mangelt an Arbeitern. die 
Planerfüllung ist gefährdet. So 
vervollkommnet sich der Mensch 
beruflich durch... Ausschuß.

Wenn neben solchem Neuling 
aber solch erfahrene Arbeiterin­
nen als Olga Worotnikowa oder 
Tamara Lessogorowa sind? Sie 
holen den Ausschuß von der 
Fließstraße herunter, bessern 
Ihn aus und zeigen dem Neuling, 
was er nicht recht getan hat.

Gegenwärtig erfährt . die 
Lehrmeisterschaftbewegung in 
der Firma erst recht einen Auf­
schwung. Das zeitige schon 
spürbare Resultate: in einigen 
Filialen gibt es keine Reklama­
tionen mehr, in den anderen Ist 
ihre Zahl bedeutend zurückgegan­
gen.

Oder ein anderes Beispiel, das 
mit den Brigaden der Qualität 
verbunden ist. Es hat sich tradi­
tionsgemäß eine Produktldnstech- 
nologle herausgebildet, wobei ein 
bestimmtes Kollektiv für einen 
bestimmten Arbeitsabschnitt- ver­
antwortlich Ist. Vom Standpunkt 
des Ingenieurs scheint alles rich­
tig zu sein. Doch andererseits In­
teressiert jen Konsumenten nicht 
ein Teil des Erzeugnisses. Er 
braucht das Notwendige, d. h. das 
Erzeugnis soll nett, dauerhaft 
und modisch sein. Das hängt aber 
nicht von einem Arbeitsabschnitt 
ab, sondern von allen, die auch 
nur das Geringste mit der Fließ­
straße zu tun haben. Gerade hier 
wurden die Brigaden der durch­
gängigen Qualität unersetzbar, 
d. h. die ganze Arbeit wird nach 
dem Endresultat eingeschätzt.

Bauers Mannschaft ist Schritt­
macher Im sozialistischen Wettbe­
werb, die beste in der Einheit. 
Das einträchtige Kollektiv er­
kämpfte den ersten Platz im 
Wettbewerb in der Erfüllung der 
Normativen für die Arbeit mit 
der Technik. Der Wimpel „Beste 
Mannschaft" hat hier seine stän­
dige Anschrift. Das Ist das Resul­
tat der beharrlichen Arbeit des 
Kommandeurs, aller Kämpfer.

Jeder Mensch Ist auf seine be 
sondere Art Interessant. Und Je 
hervorragender die positiven Ei­
genschaften der Persönlichkeit 
sind, desto stärker fühlen sich 
die Menschen zu ihr hingezogen, 
desto stärker ist die Anziehungs 
kraft der Persönlichkeit.

Zu Bauer fühlen sich viele hin- 
gezogen. Und nicht nur deshalb, 
well er die Technik aus dein Eff­
eff kennt und reiche Erfahrun­
gen hat. Viktor versteht es. die 
Menschen tu Taten zu begeistern, 
sie für alles Neue zu gewinnen. 
Er ist selbst immer einsatzuerelt. 
Das Potential seiner Anziehungs­
kraft Ist groß, daher Ist auch sein 
Einfluß auf die Dienstkollegen 
sehr effektiv.

I M Laufe der letzten Jahre
1 war Euer Korrespondent 

wiederholt auf verschiedenen Ar- 
bclterversammlungen und Bera­
tungen der Ingenieure zugegen, 
wo Fragen der Qualität der Er­
zeugnisse erörtert wurden. Die 
Tagesordnung und das Niveau 
der zur Lösung vorgelegten Fra­
gen waren immer verschieden, 
doch eine Erscheinung lenkte 
ständig die Aufmerksamkeit auf 
sich: am Unglück einer Werkhalle 
sollte unbedingt dle andere schuld 
sein. Bald war es der Rohstoff, 
bald das Arbeitsteil oder gar der 
Leisten. Dann — nicht rechtzei­
tig. nicht genügend...

Der einheitliche Fertigungspro­
zeß teilte sich im Begriff der 
meisten Menschen In „meinen 
Abschnitt", „meine Fließstraße", 
„meine Werkhalle“. Letzten En­
des hieß es dann: Ich weiß von 
nichts, mein Name Ist Hase.

Der sozialistische Wettbewerb 
setzt gegenseitige Hilfe und 
Aufmerksamkeit und gemeinsame 
Interessen voraus. So versteht 
man es auch In der Firma „Dshe­
tysu". Der Wettbewerb wurde ge­
genwärtig dem Inhalt un<j den 
Formen nach reicher, die auf das 
Hauptproblem des zehnten Plan- 
Jahrfünfts — auf das Problem 
der Qualität — gerichtet sind.

Bemerkenswert ist noch der 
Umstand, daß der Wettbewerb 
aus dem Rahmen des Betriebs und 
sogar der Behörde hlnausge- 
senritten ist: Die Brigaden der 
durchgängigen Qualität schrän­
ken Ihre Arbeit nicht auf die letz­
te Stufe des technologischen Zyk­
lus ein, sie geht hinter dem 
Ladentisch in den Schuhgeschäf­
ten und Abteilungen der Ver­
kaufsstellen weiter.

Es geht hier keinesfalls darum, 
daß die Firma den Handelsorgan!, 
satlonen lhre~Waren realisieren 
hilft. Aber der direkte Kontakt 
zwischen Hersteller und Kon­
sument findet gerade am Laden­
tisch statt. Der Bedarf der Be­
völkerung wird ermittelt, die Vor­
schläge, Wünsche und Beanstan­
dungen der Kunden werden zur 
Kenntnis genommen. Allmählich, 
tagtäglich, in gewöhnlicher . Ar­
beitsatmosphäre. Dieses Detail 
des sozialistischen Wettbewerbs 
spielt eine gewaltige psychologi­
sche Rolle: Die Prestigefrage In­
teressierte nicht nur Leiter und 
Spezialisten mehr... sondern die 
ganze Belegschaft.

L. QUANT

...Der Fahrer Jershumanow 
war nachlässig geworden zu sei­
ner militärischen ,Hallung. Aut 
die Bemerkungen der Freunde 
und Sergeanten antwortete er, 
er müsse den Wagen oft reparie­
ren und daher...

Während eines längeren Ge­
ländemarsches war sein Wagen 
plötzlich untack’- geworden und 
Jershumanow konnte die Ursache 
nicht sofort feststellen. Viktor 
Bauer trat an ihn heran, griff zu 
und der Wagen rollte weiter.

„Genosse Starschina, Sie ken­
nen Ja den Wagen nicht schlech­
ter als die Funkanlage", meinte 
Jershumanow.

„Im Militär ist alles wichtig“, 
antwortete Bauer. „Auch das 
Außere, die Haltung des Solda­
ten, denn das Außere zeigt die 
Disziplin des Soldaten."

Jershumanow ließ sich diese Be­
merkung durch den Kopf gehen. 
Später wurde er ein Klassenspe- 
ziallst. Bester der politischen und 
Gefechtsausbildung.

Den Tag des Rundfunks feiern 
Bauer und seine Freunde 
als Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb der Funker. Von der 
Höhe des Erzielten eröffnen sich 
ihnen neue Perspektiven In der 
Vervollkommnung der Gefechts­
ausbildung.

O. FADITSCHEW.
Leutnant

Mittelasiatischer Militärbezirk

Um das Interesse
Hier spricht der Hochschullehrer

zu fördern...
'Um das Interesse der Studen­

ten für den ausgewählten Beruf 
zu fördern, ist es zweckmäßig, die 
Berufsliteratur In Fremdspracne 
parallel mit den Spezialfächern 
zu studieren. Dann wird die 
Fremdsprache als Teil des Fun­
daments für die zukünftige Tätig­
keit der Studenten dienen. Über­
setzungen, Referate. Annotatio­
nen über ausländische. Literatur 
und Informationen können von 
den Studenten nicht nur beim 
Studium, sondern auch in ihrer 
wissenschaftlichen Arbeit be­
nutzt werden. Mit den Studenten 
der ökonomischen Fakultät der 
Dsharabuler Technologischen 
Hochschule arbeiten wir nach 
dem Lehrbuch ..Volkswirtschafts­
planung" (Verlag „Die Wirt­
schaft", Berlin). Das Material 
des Buches macht unsere Studen­
ten mit der Notwendigkeit und 
den Prinzipien der Volkswirt­
schaftsplanung, mit Den ökono­
mischen Gesetzen des Sozialis­
mus. mit dem Aufbau, der Orga­
nisation und dem Ablaiff der 
Volkswirtschaftsplanung bekannt. 
Das Lehrbuch hilft den Studenten 
solche Fragen wie Aufbau und 
Funktionen der Bilanzen und Mo­
delle der Volkswirtschaftspla 
nung. Planung der Produktion 
und Verwendung der gesellschaft­

lichen Gesamtproduktion zu ver­
stehen.

Aus diesem Material lernen sie 
die Territorialplanung, die Pla­
nung des Lebensniveaus der DDR 
kennen.

Die Studenten überzeugen sich 
noch einmal, daß die Planung 
überall als Kernstück der Lei­
tung, das Hauptkettenglied zur 
Qualifizierung der Leitungstätig­
keit In allen Bereichen der so­
zialistischen Volkswirtschaft Ist. 
Dieser Stoff und die Zeitungsar­
tikel aus der „Freundschaft", die 
den Studenten ein ausreichendes 
Tatsachenmaterial aus dem wirt­
schaftlichen Leben unserer Be­
triebe vermitteln, wiederholen, 
vertiefen, erweitern Ihre Berufs­
kenntnisse, die sie an unserer 
Hochschule erwerben.

Die Studenten der Fakultät (ür 
Technologie der Nahrungsmittel­
industrie arbeiten mit den Lehr­
büchern „Warenkunde Lebens­
rnittel" von A. Krell (VEB, Fach 
buchverlag. Leipzig) und „Qua­
lität von Brot und Kleingebäck" 
von K. Fuchs (VEB, Fachbuch­
verlag,' Leipzig}.

Das Material aus diesen Bü­
chern macht die Studenten mit 
verschiedenen Hinweisen der 
Herstellung von Brot und Klein­
gebäck, Mehlsorten,' Lagerung

und Pflege des Brotes bekannt. 
Dieser Lehrstoff trägt zur Qua:! 
tätsverbesserung von Brot und 
Kleingebäck bei. Sie lernen auch 
die in der Praxis bei Brot und 
Kleingebäck auftretenden Fehler 
und Ihre Ursachen kennen. Die 
Studenten haben auch die Mög­
lichkeit. die Fehler in farbigen 
Bildern zu sehen. Sie können hier 
auch sehen, wie In den Groß­
bäckereien die Produktlonspro 
zesse mechanisiert, und zum Tel! 
automatisiert sind. Diese Infor­
mationen sind für unsere Studen­
ten sehr nützlich.

Die Studenten der Fachrich­
tung Technologie der Lederer­
zeugnisse arbeiten mit dem Ma­
terial aus der Zeitschrift „Leder, 
Schuhe, Lederwaren". Die Stu­
denten machen sich mit der Lage 
und den Perspektiven der Ent­
wicklung der Schuhindustrie so­
wie mit den Modearten der mo­
dernen Schuherzeugnisse, Ihrer 
Qualität und Gestaltung bekannt.

Diese Zeitschrift bietet den 
Studenten die Möglichkeit, sich 
auch mit den Erzeugnissen det 
Leipziger Messe, bzw. mit den 
Lederwaren aus Polen, Ungarn, 
der Tschechoslowakei, den USA 
und aus den Volkseigenen Betrie­
ben der DDR bekannt zu ma­
chen. Hier können unsere Studen­

ten auch Verschiedenes über Ar­
beitsmethoden, Technologie der 
Schuhherstellung, Errungenschaf­
ten in der Ausrüstung der Schuh­
industrie der RGW-Länder fiii; 
den. Indem sie solche Texte le 
sen. können die Studenten ott 
inals die Überlegenheit einiger 
unserer vaterländischen Indu­
striezweige sehen.

Hier konnten sie auch viel Ma­
terial über die technologische 
Linie des Tschernogorsker Kom­
binats für Kunstleder In Chakas­
sien. über das Chromlederwerf: 
bei Lipezk, das mit RGW-Aus­
rüstungen ausgestattet Ist, über 
neue sowjetische Halbautomaten 
für Schuhproduktion, über das 
Spczlalpräparat zur Desinfektion 
des Nowosibirsker Chemiewerks 
und vieles andere lesen.

Die aus der ausländischen 
Fachliteratur erworbenen Infor­
mationen können unsere Studen­
ten nicht nur für Ihre Kursus- 
und Diplomarbeiten, sondern 
auch für wissenschaftliche Arbeit 
benutzen.

Schon viele Jahre halten unse­
re Studenten an den wissenschaft­
lichen Studcntenkonfer'enzen Vor­
träge In Fremdsprachen, Indem 
sie diese Informationen ausnut 
zen.

Anwar Utegenow, Student des , 
vierten Studienjahres, hielt den i 
Vortrag „Gütemerkmale für 
Kleingebäck", Valentina Miller. 
Galina Duskalljewa. Olga Bauer. 
Tamara Andabekowa sprachen 
zum Thema „Schaffung der natio­
nalen Kleidung”. Über die Ge­
schichte der Entwicklung der I 
Kleidung berichteten in ihren 
Vorträgen Raja Derewjanklna. 
Sascha Benke. Raja Juldaschewa. , 
„Neue Klebstoffe für die Schuh- . 
Industrie" war das Thema des 
Vortrags der Studentinnen Llli 
Ossipowa und Bajan Doskulowa,

Vor kurzem fand an unserer 
Hochschule eine Konferenz „Die 
Mode als gesellschaftliche Er | 
schelnung" statt. Zu dieser Kon- ' 
ferenz bereiteten die Studentin- j 
nen Jelena Zol und Lilli Faber ■ 
den Vortrag „Ergebnisse und 
Tendenzen der Entwicklung der 
Schuhindustrie der WeH" vor, in ’ 
dem sie viele Zeitschriften, Arti­
kel der letzten Jahre auswerleten. 1 
Zu dlespm Thema haben die Stu­
dentinnen viele Anschauungsmit­
tel vorbereitet. Solche Vorträge ; 
sind Interessant, nötig und lenr- 
reich, da sic die beruflichen 
Kenntnisse unserer Studenten 
vertiefen und erweitern.

N. WETSCHKANOWA, 
J. KRIEGER, 

Lehrer des Lehrstuhls für 
Fremdsprachen der Techno­
logischen Hochschule

Dshambul

in den 17 Jahren ihrer Arbeit in der Alma-Ataer W. Nikolajewa- 
iercschkowa-Tepplchtabrlk ging die Weberin Berta Palmer wieder­
holt als Siegerin im sozialistischen Wettbewerb hervor. Bel Ihr ist es 
mit der Qualität der Erzeugnisse und Planerfüllung immer gut bestellt-
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Eine harte Realität
Die dieser Tage vom USA- 

Arbeltsmlnlstcrium veröffent­
lichten Angaben veranschauli­
chen. daß die Wirtschaftskrise 
für die USA-Werktätigen eine 
schwere Prüfung bedeutet.

Die Inflation ,,verzehrt“ nicht 
nur die Lohnerhöhung, die die 
USA-Werktätigen in harten 
Strolkkämpfen gegen die Unter­
nehmer erzwangest, sondern auch 
Ihre Einkünfte sind zurückge­
gangen. Nach Einschätzung der 
Gewerkschaften der Aulomobllln- 
dustrle. der Flugzeug- und Raum­
fahrtindustrie und des Landma­
schinenbaus bleiben heute die 
Löhne der USA-Arbeiter hin­
ter den Wachstumsraten der Le­
benshaltungskosten um zehn 
Prozent zurück.

Wie die USA-Zeltschrlt ..US 
News and World Report" 
schreibt, müßten Millionen von 
USA-FamiUen einen langen und 
harten Kampf gegen die Infla­
tion und Rezession" bestehen und 
„den Gürtel enger schnallen".

Laut den Jüngsten Angaben 
des Arbeitsministeriums stiegen 
die Ausgaben einer USA-Fami­
lie aus vier Personen mit gerin­
gem Einkommen, das die meisten 
Familien der Werktätigen haben, 
vom Herbst 1973 bis Herbst 
1974 für Nahrungsmittel um 
13.2 Prozent, für die Benutzung 
von Verkehrsmittel um 14,2, für 
ärztliche Betreuung um 11,8 und

KANADA. In Montreal kam 
es zu Zusammenstößen zwischen 
den streikenden Lehrern, die 
Lohnerhöhung fordern, und der 
Polizei. Mehrere Personen wur­
den verwundet.

Foto: UPI-TASS

Zufall oder 
Verbrechen?

Der tragische Tod des nam­
haften griechischen Antifaschi­
sten und Parlamentsabgeord­
neten Alexandros Panagoulis steht 
weiterhin im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit der griechi­
schen Öffentlichkeit. Panagoulis 
war ein standhafter und konse­
quenter Kämpfer gegen Dikta­
tur und Faschismus. In den Jah- 
ren der faschistischen Diktatur 
stand er In. den ersten Reihen 
der Patrioten, die gegen die 
Militärjunta kämpften. 1968 
wurde er wegen eines Attentats 
auf den Diktator Papadopoulos 
zum Tode durch Erschießen ver­
urteilt. Unter dem Druck der 
Weltöffentlichkeit wurde Jedoch 
das Todesurteil in lebensläng­
liche Haft umgewandelt. In den 
Verliesen der Junta wurde Pa- 

dlc Miele um 8.1 Prozent. Be­
sonders stark, um 25,7 Prozent. 
Ist der Anteil des Familienhaus­
halts gestiegen, der für die Ein-, 
kommensteuer aufgebracht wer­
den muß.

Um irgendwie auszukommen, 
sind viele Familien gezwungen. 
Ihre Ausgaben für das Nötigste, 
einschließlich der Nahrung und 
der ärtzllchen Betreuung, elnzu- 
schr&nken. Die Zeitschrift ..US 
News and World Report" 
schreibt: „Die harte Lehre aus 
den letzten Monaten besieht dar­
in. daß Millionen von Amerika­
nern an allem sparen müssen.”

Die Menschen sind gezwun­
gen, Ihre Lebensweise zu än­
dern, an Erholung und Vergnü­
gen einzusparen, die Treffen mit 
Ihren Freunden einzuschränken 
und auf Film- und Theaterbesu­
che zu verzichten.

Sogar nach den offiziellen An­
gaben, die den wahren Sachver­
halt bei weitem nicht widerspie­
geln. geben die Familien der 
USA-Werktätigen heute 23.8 
Prozent ihres Famlllenhaushalts 
für Miete und Unterhaltung der 
Wohnung, zehn Prozent für ärzt­
liche Betreuung. 8,7 Prozent für 
Benutzung von Verkehrsmitteln 
und 15,9 Prozent für die Ent­
richtung der Einkommensteuer 
und für Beiträge In den Sozial­
versicherungsfonds aus. aus dem 
sie ihre Altersrenten beziehen.

WEltgE5[hEhEH
Michelsons Offenbarungen
---------------------------- TASS-KOMMENTAR --------------------

nagoulls bestialisch gefoltert.
Nach dem Sturz des Regimes 

war Panagoulis einer der Haupt­
zeugen im Prozeß gegen Offizie­
re der Mllitärpollzel. die der 
Folterung politischer Häftlinge 
während der Herrschaft der 
Junta angeklagt wurden, in der 
vorigen Woche erklärte Pana- 
goulls. er habe Geheimarchive 
der Mllitärpollzel entdeckt und 
beabsichtige. die Dokumente 
dem Parlament vorzulegen.

Ungeachtet der Erklärung, 
daß Panagoulis bei einem Auto­
unfall ums Leben kam. meinen 
einige Organe der griechischen 
Presse und die Familie des To­
ten, es sei möglicherweise politi­
scher Mord gewesen, da es Im 
Lande Immer noch Kräfte gebe, 
die die Entlarvungen Panagou­
lis' fürchteten.

Die führenden Parteien ver­
langen eingehendste Untersu­
chung aller Umstände des To­
des von Panagoulis.

Diesen Familien verbleiben Im­
mer weniger Mittel für das Es­
sen und die Kleidung.

Aus Angst, ohno Arbeit zu 
bleiben, sind viele werktätige 
USA-Bürger, Indem sic aut das 
Notwendigste verzichten, ge­
zwungen, für schlechte Zelten 
zu sparen. Für viele der USA-Bür­
ger sind diese schlechten Zelten 
bereits eine harte Realität. Im 
Lande gibt es heute mehr als sie­
ben Millionen Arbeitslose. Mehr 
als eine Million ..überflüssiger" 
USA-Bürger sind schon so lange 
arbeitslos, daß sie nicht einmal 
mehr Arbeitslosenunterstützung 
bekommen.

Die gegenwärtige Krise erwies 
sich für Millionen USA-Werktä­
tige und Ihre Familien als eine 
wahre Katastrophe. Die USA- 
Monopole aber konnten sogar 
unter den Bedingungen der Re­
zession Ihre Profite mehren. 
Nach Mitteilung der Zeitung 
„Wall Street Journal” stiegen al­
lein Im ersten Quartal dieses 
Jahres die Gewinne der Monopole 
durchschnittlich um 41 Prozent, 
was eine Rekordratc der letzten 
17 Jahre darstellt.

Die Wirtschaftskrise macht 
den beliebten Mythos der bür­
gerlichen Propaganda von der 
amerikanischen Lebensweise zu­
nichte. Sie zeigt deutlich, daß es 
eine besondere Lebensweise für 
wohlhabende USA-Bürger, die 
Ihre Reichtümer häufen, unj ei­
ne andere für die Werktätigen 
gibt, die kaum zurcchtkommen.

Der Präsident der gemein­
samen Leitung der Rundfunk- 
Sander Liberty und Free Europc. 
Slg Michelson. Ist eine bereits 
bekannte Figur In den Kreisen 
der Sowjetfeinde. ihn braucht 
man nicht mehr vorzustellen. 
Auch die Programme der ge­
nannten Sender bedürfen keiner 
weiteren Beschreibung. Es ge­
nügt zu sagen, daß sie vom 
USA-Geheimdienst CIA kontrol­
liert und flnanclert werden.

Aber Stg Michelson versucht 
allgemein bekannte Dinge In 
Abrede zu stellen. In einem In­
terview mit der USA-Nachrlch- 
tenagentur UPI erklärte er kürz­
lich, die CIA finanziere Liberty 
und Free Europe nicht mehr. Wie 
oft wurde das schon behauptet! 
Doch wer schenkt dem Glauben, 
heute, nach den Dokumenten, die 
auch in den USA selbst gut ,be­
kannt sind.

Was die Programme dieser 
Sender betrifft, behauptet Mi­
chelson. sie seien von „objekti-Umtriebe verurteilt

Dle Indische Presse verurteilt 
im Zusammenhang mit dem Be­
richt eines Senatsausschusses des 
USA-Kongresses die subversive 
TäUgkelt der CIA.

Der „National Gerald" 
schreibt, die CLX strecke Ihre 
Fangarme nach Indien aus, In 
dem Bemühen Politiker. Journa­
listen. Wissenschaftler sowie Re­
gierungsbeamte in Ihr Netz zu 
ziehen.

Die in Bombay erscheinende 
Wochenschrift „Blitz" stellt fest, 
daß die Pläne der CIA In In-

Das Volk Angolas Ist mit der 
Wiederherstellung und Rekon­
struktion der Volkswirtschaft be­
schäftigt, die durch den Krieg 
zerrüttet worden war.

In den Werken und Fabriken 
werden Arbelterkommlssloncn 
gegründet, die die Produktion 
unter Kontrolle stellen.

UNSER BILD: Der Arbeiter 
Augusto Martisch ist Mitglied 
der Kommission seines Betriebs.

Foto: TASb 

ver und Informativer Art", soll­
ten lediglich ein bestimmtes ..In­
formationsvakuum” füllen. Und 
ohne Verlegenheit erklärt er im 
selben Atemzug: „Unsere Auf­
gabe Ist. dafür zu sorgen, daß 
•Ile Regierungen (der sozialisti­
schen Länder) nicht normal 
funktionieren können." Michel­
son hat offenbar keine Ideen da­
von. wie sich solche Erklärun­
gen nach der Konferenz von 
Helsinki ausnehmen. wo das 
Prinzip der Nichteinmischung 
in die Inneren Angelegenheiten 
der Staaten und Völker bekräf­
tigt wurde. Er und seinesglei­
chen geben sich dabei am lieb­
sten als Verfechter des Geistes 
der Schlußakte der Konferenz 
von Helsinki aus. Das Ist aller­
dings vergebliche Mühe, Sprach­
rohre dej Kalten Krieges lassen 
sich nicht mit der Stimme des 
Friedens und des Wohlwollens 
verwechseln.

dien, wo sie auf rechtsextremi­
stische Parteien und Organisatio­
nen baute, gescheitert sind. Nach 
der Einführung des Ausnahme­
zustandes In Indien und des Ver­
botes der extremistischen Orga­
nisationen. schreibt die Zeit­
schrift. hat die CIA ihre Basis In 
Gestalt der chauvinistischen Or­
ganisation Anand Marg einge­
büßt. Die CIA-Agenten suchen 
Jetzt nach einer neuen Stütze. 
Diese finden sich unter den fal­
schen Führern der religiösen 
Führer und Organisationen.

Düstere 
Aussichten

Pessimistisch schätzt die Aus­
sichten der Japanischen Stahlin­
dustrie der Präsident des größ­
ten Stahlkonzerns. Shlnnlhon 
Seltetsu. Tomfsaburo Hlral, ein. 
Er erklärte: In der Entwicklung 
dieses Industriezweiges wird es 
keinen Boom mehr geben, ob­
gleich er vielleicht noch, eine 
zeltlang ihre Positionen behaup­
ten wird.

Noch vor kurzem bezeichnete 
man Japan als eine ..Stahlbasis" 
der Welt und die industriellen 
Kreise des Landes hegten ehr­
geizige Pläne einer Vergröße­
rung der Stahlproduktion auf 
mehr als 150 Millionen Tonnen 
bis Ende der 70er Jahre.

Ihrer Ansicht nach versprach 
nlfchts einen Sturm für den 
Zweig, der der führende in der 
Japanischen Industrie ist.

Infolge der Rezession, die die 
ganze kapitalistische Welt er­
faßte und der Krise der Japani­
schen Wirtschaft selbst, begann 
1974 die Stahlproduktion Im 
Lande zurückzugehen. Weniger 
als in zwei Jahren verringerte 
sie sich um ein Drittel.

Erheblich gingen die Einnah­
men der Unternehmen zurück. 
Unter den Stahlproduzenten 
wurden Immer lauter die Stim­
men. daß der Industriezweig 
nicht mehr rentabel Ist. Indem 
die Monopole als Hauptargu­
ment das Steigen der Preise für 
mehrere Rohstoffe und Erzeuge 
nlsse daraus vorbrachten, die zur. 
Teuerung der Stahlproduktion ge­
führt habe, erreichten sie im 
vergangenen Jahr von der Re­
gierung eine erhebliche Steige­
rung der "Preise für ihre Er­
zeugnisse. Dies holzte die In­
flation im Lande nur noch mehr 
an und konnte nicht helfen, die 
Lage In der Industrie zu ver­
bessern. Die Stahlerzeuger wol­
len in diesem Jahr die Preise für 
Ihre Produktion noch einmal 
herasifsetzen.

Wlrtschaftskomme n t a t o r e n 
stellen fest, daß die Steigerung 
der Preise für Stahl, von dem 
30 Prozent für den Export be­
stimmt Ist. nicht nur ein neuer 
Impuls für die Inflation Im 
Lande sein, sondern auch zur
weiteren Verminderung Ihrer 
Konkurrenzfähigkeit auf dem
Außenmarkt führen wird, wo
Japan auf Immer stärkere Kon­
kurrenz seitens seiner kapitali­
stischen Partner stößt.

Die Stadt
Gerade, breite Straßen mit 

mehrstöckigen Wohnhäusern kenn­
zeichnen heute Semipelalinik. Be­
sonders viel wurde in den letzten 
5 Jahren gebaut. Das Zentrum der 
Stadt schmücken dat unlängst er­
richtete Haus der Sowjets und das 
neue Haus für politische Schulung. 
Auch in eine Schule und in eine 
schmucke Vorschulkindern s f a 11 
hielten die Kinder im Vorjahr Ein­
zug. An den malerischen Ufern

Jeden Morgen, wenn das erste 
Morgenrot den Himmel färbt, eilt 
Katharina Wächter auf die Milch­
farm. Dort wartet gewöhnlich Ma­
ria Kljutschinskaja schon auf sie. 
Mehrere Jahre arbeiten die Freun­
dinnen im Kalinin-Kolchos, Rayon 
Kellerowka. Die Arbeit geht ihnen 
flott von der Hand. Aber auch bei 
ihnen gab es Schwierigkeiten. Mit 
der Zeit wurde das Können der 
Kälberwärterinnen überall aner­
kannt. Jetzt belehren sie die jünge­
ren Kolleginnen. Im vorigen Jahr er-

Wie die Alten sungen...
Wenn das Surren der Landma­

schinen auf den Feldern verstummt, 
beginnt in der Reparaturwerkstatt 
des Kalinin-Kolchos, Rayon Susun, 
Hochbetrieb.

18 Jahre lang fertigte Woldcmar 
Bock die verschiedensten Ersatz­
teile für Traktoren, Kombines, 
Sämaschinen u. a. Geräte an. Aber 
nicht nur wegen der Berufskennt­
nisse und Meisterschaft war er im 
Kollektiv geachtet. Der Drehermei­
ster zeichnete sich auch durch sei­
ne organisatorischen Fähigkeiten 
aus. Woldemar Bock wußte, wie 
diese und jene Sache anzupecken, 
die Arbeitskräften zu verteilen 
waren. Das individuelle Herange­
hen an den Mitarbeitorl Wol­
demar Andrejewitsch erwies sich in 
dieser Hinsicht als ein feinfühliger 
Mensch.

1967 sahen es der Kolchosvor- 
stand und das Parteikomitee für 
zweckmäßig, Woldemar Bock als 
Leiter der Reparaturwerkstatt ein­
zusetzen. Gleichzeitig bezog er die 
Fernabteilung des Kuibyschewer 
Landwirtschaftlichen Technikums 
und absolvierte es mit guten Kennt­
nissen. Gebiet Nowosibirsk

„Wenn der Mensch sich einen Beruf nach seinem Herzen wählt, so 
arbeitet er auch mit Freude", sagen die Komsomolzinnen der Rechen­
station In Wlschnjowka. Gebiet Zcllnograd. Elisabeth Meier, Wera 
Gareiskaja und Umut Shakljenowa.

Wera Gareiskaja macht hier den Oberingenieur. Elisabeth arbeitet 
seit der Gründung der Station als Operateurin. In dieser Zeit meisterte 
sie mehrere Rechenmaschinen und hilft schon den Anfängern mit. Zu 
diesen gehört auch Umut Shakljenowa. die hier nach der Mittelschule 
eingestellt wurde.

UNSER BILD; Umut Shakljenowa, Wera Gareiskaja und Elisabeth 
Meier.
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wächst
des Irtysch entstanden neue Wohn­
blocks.

Die Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU wurden auf allen 
Betrieben von Semipaletinsk be­
sprochen. Begeistert gingen die 
Bauleute der Stadt an ihre Arbeit. 
Sie übernahmen erhöhte Verpflich­
tungen. Jeder tut sein Bestes, um 
sie einzulösen.

Ehrira DORNHOF
Semlpalatinsk

Freundinnen
zielten Katherine Wächter und Ma­
ria Kljutschinskaja bei den Kälbern 
eine Gewichtszunahme von 850 
Gramm pro Kopf und Tag. Die 
Kälberwärterinnen verpflichteten 
sich, im ersten Jahr des angebro­
chenen Planjahrfünfts die tägliche 
Gewichlszunehme bis auf 1 000 
Gramm zu steigern.

I. GALEZ 
Gebiet Koktschetaw

Auch in diesem Frühling hatte 
das Kollektiv der Reparaturschlos­
ser mit Woldemar Bock an der 
Spitze rechtzeitig die Landtechnik 
zum Einsatz bereilgestellt.

Woldemars Frau — Soja — ar­
beitet ebenfalls in der Reparatur­
werkstatt. Sie hat das Danilowsker 
Landwirtschaftliche Technikum im 
Gebiet Jaroslawl beendet und kam, 
dem Aufruf der Partei an das 
Sowjetvolk Folge leistend, in das 
ferne Sibirien, um bei der Neuland­
erschließung mitzumachen.

Die Eheleute Bock haben eine 
würdige Ablösung erzogen. Der 
Sohn Anatol studiert an der Hoch­
schule für Fernmeldewesen, Nata­
lie an der Hochschule für Elektro­
technik. Beide lernen vorbildlich, 
Anatol bekommt sogar ein erhöh­
tes Stipendium.

Im vorigen Jahr wurde den 
Bocks auf einer Rayonberatung 
für Eltern eine Ehrenurkunde der 
Rayonabfeilung Volksbildung für 
gute Erziehung der Kinder über­
reicht.

W. MEISTER

Gemeinschaftswerk von internationaler Bedeutung
Am 2. Februar 1921. In einer 

Zelt größter Wirtschaftlicher Sor­
gen der Jungen Sowjetmacht, 
schrieb W. I. Lenin an den Direk­
tor des kurz zuvor in Moskau 
gegründeten Marx-Engels-Instl- 
tuts D. B. Rjasanow einen kurzen 
Brief. Darin regte er an, alle 
Schriften und Briefe von Mar-; 
und Engels zu sammeln, notfalls 
sogar Im Ausland zu kaufen. Le­
nin legte großen Wert darauf, 
den gesamten Marx-Engels-Nach­
laß so zu erschließen, daß e; 
breiten Kreisen der Arbeiter 
möglich wäre. „Wirklich den 
echten Marx" zu lesen.

Das Institut begann mit der 
systematischen Sammlung der 
Werke von Marx und Engels, Ih­
rer Handschriften und Briefe so­
wie der an sie gerichteten Briefe 
verschiedener Korrespondenten. 
Bereits gegen Ende der zwanzi­
ger Jahre verfügte das Institut 
über die umfangsreichste Samm­
lung des literarischen Nachlasses 
von Marx und Engels In der Weit 
und entfaltete eine vielseitige 
Publikatlonstätlgkelt.

Die erste Marx-Engels-Werk­
ausgabe In russischer Sprache be­
gann 1928 zu erscheinen und 
wurde# im wesentlichen 1941 ab­
geschlossen. Sie bestand ‘ aus 
28 Bänden In 33 Büchern.

Vom Institut für Marxismus- 
Leninismus beim ZK der KPdSU 
wurde von 1955 bis 1966 die 
später auch In anderen Sprachen 
verbreitete — zweite Ausgabe 
der Werke von Karl Marx und 
Friedrich Engels in russischer 
Sprache veröffentlicht. Sie um­
faßt 39 Bände (42 Bücher) und 
enthält rund 5 500 Werke und 
Briefe der Begründer des wissen­

(lOObändige Marx-Engels- Gesamtausgabe erscheint)
schaftlichen Kommunismus, wo­
mit der Umfang der ersten Aus­
gabe um fast 1 000 Dokumente, 
darunter etwa 600 Briefe, über­
troffen wurde.

Die umfangreiche Arbeit, die 
lür beide Ausgaben geleistet wur­
de, schuf die Voraussetzungen 
dafür, um im letzten Viertel unse­
res Jahrhunderts das Vorhaben 
einer Gesamtausgabe der Werk? 
von Karl Marx und Friedrich En­
gels In den Orlglnalspracben nun 
endgültig zu verwirklichen. So 
erscheint In den nächsten Jahren 
und Jahrzehnten ein literarisches 
Werk, das der weltgeschichtli­
chen Größe von Marx und Engels 
würdig ist und ihr historisches 
Vermächtnis erfüllen hilft.

GRÖSSTES PUBLIKATIONS- 
VORHABEN DER GESCHICH­
TE

Im Oktober 1975 erschienen 
Im Dietzverlag der DDR die In­
ternational stark beachteten er­
sten beiden Bände der Marx-En 
gels-Gesamtausgabe (MEGAl 
Damit wird das Gesamtwerk von 
Karl Marx und Friedrich Engels 
erstmals In,seiner vollständigen 
und historisch-kritischen Fassung 
herausgegeben.

Nach Umfang (rund 100 Bßn 
de. von denen einige mehrere Bü­
cher umfassen) und Dauer (drei 
Jahrzehnte) Ist cs das bisher 
größte Verlagsvorhnben. Neu Ist 
auch, daß ein solch gewaltiges 
Unternehmen von Gesellschaft: 
Wissenschaftlern zweier Stauten 
verwirklicht wird — den Institu­
ten für Marxismus-Leninismus 
bei den ZK der KPdSU und der 
SED. Dem „MEGA-Koilektlv” in 

Berlin und Moskau gehören — 
neben Druckern, Lektoren und 
Bibliothekaren—annähernd hun­
dert Wissenschaftler an. Mltar 
beit leisten ferner Institute, Bi­
bliotheken und Archive in kapita­
listischen Landern — darunter 
das Internationale Institut für 
Sozialgeschichte in Amsterdam™ 
— sowie Gelehrte aus aller Weit.

Einzigartig sind auch die vier 
Prinzipien, nach denen das gan­
ze literarische Erbe von Marx 
und Engels erschlossen wird.

Vollständigkeit: Zu den bereit; 
bekannten Schriften, Artikeln 
und Briefen werden eine Reihe 
bisher unveröffentlichter, bzw. 
neuentdeckter Arbeiten hinzu­
kommen. Es werden auch alle 
Originalmanuskripte, Entwürfe. 
Notizen, Exzerpte von Marx und 
Engels. Randbemerkungen In 
Büchern usw. veröffentlicht. Dar­
über hinaus werden außer den 
rund 4 000 Briefen von Marx un.i 
Engels auch die über 10 000 
Briefe dritter Personen an sie 
aufgenommen.

Originaltreue: (n der MEGA 
werden alle Texte in der Spra­
che der Jeweiligen Originale wie­
dergegeben. Das entspricht dem 
Internationalen Charakter der 
Lehre von Marx und Engels, för­
dert die weltweite Verbreitung 
ihrer Ideen. Es ermöglicht zu­
gleich genauere Untersuchungen 
Uber die Entwicklung der Ter­
minologie des Marxismus un.i 
das große sprachschöpferische 
Wirken seiner Begründer, die die 
Begriffswelt und den Sprach­
schatz der revolutionären Arbei­
terbewegung und der ganzen 
Menschheit nachhaltig beeinfluß! 
haben.

In der MEGA erscheinen Tex­
te In Jenen mehr als 20 Spra­
chen, in denen die Begründer den 
wissenschaftlichen Kommunismus 
Ihre Schriften und Briefe ver­
faßten.

Entwicklungsgeschichte: Die 
MEGA wird die Entwicklung der 
Werke von Marx und Engels von 
der ersten Gedankenskiz.e b!s 
zur Fassung letzter Hand voi' 
ständig und übersichtlich dok-i 
montieren. Damit wird ein bl; 
lang unbekannter Einblick In die 
Arbeitsweise von Marx und En­
gels gegeben. In dieser Bezie­
hung Ist die MEGA auch eine 
lückenlose Dokumentation de- 
stündigen, schöpferischen Dialogs, 
der gegenseitig befruchtenden 
wissenschaftlichen Kooperation, 
der kollektiven geistigen Arbeit, 
politischen Solidarität und großen 
Freundschaft zwischen den bei­
den Begründern der Weltan­
schauung der Arbeiterklasse.

Kommentierung: Schließlich 
zeichnet sich die MEGA duren 
eine umfangreiche wissenschaft­
liche Kommentierung, durch Em- 
stehungs- und Textgeschichten 
der publizierten Arbeiten. Quei- 
lenbelegc, Register usw. aus.

Zur Erleichterung der Bcnut 
zung Ist die MEGA in vier Abtei­
lungen gegliedert.

Erste Abteilung: Werke. Arti­
kel. Entwürfe (mit Ausnahme 
des „Kapital").

Zweite Abteilung: „Das Kapi­
tal" und Vorarbeiten dazu. Allein 
die verschiedenen Vorarbeiten. 
Entwürfe und Varianten des „Ka­
pital” werden in der MEGA etwa 
20 Bände umfassen.

Dritte Abteilung: Briefwechsel.
Vierte Abteilung: Exzerpte, 

Notizen, Randbemerkungen. Dazu 

werden in gesonderten Bänden 
noch „Lebenszcugnisse” ver­
öffentlicht, Fotos und zeitgenössi­
sche Zeichnungen von Marx, En­
gels sowie von ihren Familienan­
gehörigen und Kampfgefährten 
Dazu gehören auch authentische 
Äußerungen hoher Aussagekraft 
über Marx und Engels in Brie­
fen. Artikeln, Tagebüchern. Be­
richten sowie zuverlässige Aussa­
gen über sie aus Akten von Zen­
sur-, Gerichts- und Polizeibehör­
den.

NEUE QUELLEN UND ER­
KENNTNISSE SCHON IN DEN 
ERSTEN BANDEN

Der bereits erschienene Band 1 
der Ersten Abteilung enthält die 
Werke, Artikel und poetischen 
Versuche von Karl Marx, die bis 
März 1843 entstanden sind. Der 
erste Teil des Bandes umfaßt 
die Dissertation und die publizi­
stischen Arbeiten aus der „Rhei­
nischen Zeitung”, mit denen 
Marx In die theoretische und po­
litische Auseinandersetzung sei­
ner Zelt eingriff.

Der zweite Teil des Bandes 
enthält die 1835 von Marx ge­
schriebenen Abiturarbeiten un-1 
seine umfangreichen literarischen 
Versuche, hauptsächlich Gedich­
te, die vorwiegend in der Zelt 
von 1835 bis 1837 entstanden.

Der ebenfalls erschienene 
Band 1 der Dritten Abteilung 
enthält 93 Briefe von Marx und 
Engels bis zum April 1846. in 
Ihnen spiegeln sich die ersten 
Schritte zur gemeinsamen Ausar­
beitung der wissenschaftlichen 
Weltanschauung der Arbeiter­
klasse, ihr praktisch-politischer 
Kampf um eine revolutionäre 
Massenorganisation des Proleta­

riats und die damit verbundene 
prinzipielle Auseinandersetzung 
mit den verschiedenen Formen 
des vormarxistischen Sozialismus 
wider.

In einem Anhang werden all-* 
bisher bekannten 122 Briefe 
dritter Personen an Marx und 
Engels aus dieser Zelt veröffent­
licht, darunter die von Bruno 
Bauer. Arnold Rüge und Ludwig 
Feuerbach. Georg Herwegh 
Heinrich Heine, Georg Werth 
und Joseph Weydemeyer. von 
Heinrich Marx. Jenny von West­
phalen und anderen.

Bereits die ersten zwei er­
schienenen Bände der MEGA 
machen deutlich, daß auch von Je­
dem weiteren — ab 1076 er­
scheinen jährlich in der Regel 
vier — wichtige neue Erkenntnis 
se zu erwarten sind, die die tie­
fere Aneignung und weitere Ver­
breitung der Lehren von Marx 
und Engels fördern werden.

INTERNATIONALES INTER­
ESSE NIMMT STÄNDIG ZU

Die MEGA. die In den 90er 
Jahren abgeschlossen sein wird, 
erfüllt zugleich mehrere Aufga­
ben. Sic bietet für Forschungen 
aller Disziplinen eine umfassende 
Quellenangabe. Darüber hinaus 
befriedigt sie das ununterbrochen 
steigende Bedürfnis aller fort­
schrittlichen Kräfte der Welt, den 
Gedankenreichtum der Begrün­
der des wissenschaftlichen Kom­
munismus so präzise wie mög­
lich erschließen zu können.

Zugleich wird die MEGA die 
Auseinandersetzung mit all Jenen 
erleichtern, die die Lehren von 
Marx und Engels verfälschen, um 
den Marxismus-Leninismus ange­
blich zu „widerlegen“ und den 
real existierenden Sozialismus zu 
verleumden.

Das Internationale Intertsse an 
den Schriften der Klassiker de; 
Marxismus-Leninismus nimmt 

ständig zu. Wie UNESCO-SUti- 
stlken belegen, sind Marx, En­
gels und Lenin schon seit Jah­
ren die meistverlegten Autoren 
der Welt. Die Verbreitung dar 
Werke der Klassiker des Mar- 
xismus-Len^smus wächst Insbe­
sondere seit dem Ende der 60er 
Jahre. Erschienen zuvor große 
Studienausgaben der Werke von 
Marx und Engels fast nur In so­
zialistischen Staaten, so wurden 
in den letzten Jahren derartige 
Editionen fast gleichzeitig für 
große Telle der entwickelten ka­
pitalistischen Länder begonnen.

So wird in Großbritannien und 
den USA gemeinsam mit dem 
„Progreß”-Verlag der UdSSR 
eine 50bändige Marx-Engels-Aus- 
gabc in englischer Sprache her- 
ausgcbracht. Ebenfalls In 50 Bän­
den werden die Werke von Marx 
und Engels in italienischer und 
französischer Sprache verbreitet. 
Eine Japanische 41 bändige Marx- 
Engels-Ausgabe erschien im No­
vember 1075 Im Verlag Otsukl 
Shoten. der auch sämtliche Wer­
ke Lenins herausgebracht hat. 
Gleichzeitig werden in einer 
Reihe von Entwicklungsländern 
Afrikas und Südamerikas große 
Anstrengungen unternommen, um 
auch dort die Werke der Be­
gründer des Marxismus in Elnzel- 
und Auswahlausgaben weiten 
Kreisen zugänglich zu machen. 
Marx' Hauptwerk, „Das Kapi­
tal". wurde erstmals in Persisch 
veröffentlicht, und In Argentinien 
erschien cs erstmals vollständig 
in spanisch.

Mit der Marx-Engels-Gesamt- 
ausgabe, die Jetzt verwirklicht 
wird, entsteht ein Grundlagcn- 
werk, das für die gesamte theore­
tische Arbeit sowie für die For­
schung und die Editionstätigkeit 
auf dem weiten Gebiet der Ge­
sellschaftswissenschaften unent­
behrlich sein wird.

(Panorama/DDR)
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Wie werden Sie bedient?
HEUTE-TAG DES RUNDFUNK^

Eine Initiative greift uni
„Schleunigst Ist die Produktion zu entwickeln, das Sortiment neuer 

Arten hochwertiger Stoffe, der Wirkwaren und Konfektion, des Schuh­
werks, der Kleidung, der Erzeugnisse aus echtem und Webpelz zu er­
weitern."

(4us den „Hauptrichtungen der Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1976—1986")

In der Dshambuler industriel­
len Leder- und Schuhverelnl- 
gung ist Temirbal SIchlmbajew 
Initiator der Bewegung ..Den 
Fünfjahrplan in 2.5 Jahren!" Er 
ist Stanzer von Beruf und fer­
tigt für das Schuhwerk Sohlen. 
Einlagen und Absätze an. Wie er 
sein Vorhaben in die Tat umsetzt? 
Im März hatte. Temirbal sein 
Plansoll zu 202.5 Prozent erfüllt 
und seit Jahresbeginn 25 973 
Quadratdezimeter Lederstoff ein­
gespart. Wie wurden diese Lei­
stungen erzielt?

..Es Ist gewiß nicht einfach, 
ein solches Ziel zu erreichen", 
meint SIchlmbajew. ..aber Un­
mögliches gibt es heutzutage

nicht. Nach den Kennziffern der 
ersten drei Monate zu urteilen, 
darf man sicher sein, daß ich 
meine Verpflichtung rechtzeitig 
alnlösc. Ich bemühe mich, alle 
Produktionsreserven zu nutzen, 
die Technologie stets zu vervoll­
kommnen. keine einzige Minute 
unnötig zu verlieren."

In der Arbeit eines Stanzers 
gibt es viele Kleinigkeiten, die 
man nicht außer acht lassen 
darf: z. B. das Schneiden von 
Lederstoff verschiedener Dicke, 
seine zweckentsprechende Ein­
teilung, die Reihenfolge der 
Schneidemesser, daß immer Jedes 
im notwendigen Moment bequem 
greifbar liegt. Die Beachtung all

dieser „Nichtigkeiten" hilft Je­
doch. Zelt und Rohstoff elmzu- 
sparen.

Der Initiative T. Slchlmbajews 
leisteten auch die Kollektive der 
anderen Hallen Folge. Zum Bei­
spiel, die Zuschneidehalle mit 
Valerl Zymbalow an der Spitze. 
Vierzig Mitarbeiter haben sich 
hier verpflichtet, ihre persönli­
chen Fünfjahrpläne In 3—3.5 
Jahren zu meistern, und 50 
Mann — In 4 Jahren. Auf die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
anläßlich des Planjahrfünfts der 
Qualität antworten die Mitarbei­
ter der Vereinigung mit Ihrem 
Taten — 45 Zuschneider besit­
zen ein persönliches Kontrollzei­
chen. Das sind Valentina Maler, 
Anna Fischer, Jelena Lomakina. 
Larissa Zubik, Elvira Enns, An­
na Hermus, Swetlana Freiberg, 
Raissa Schtschukina und andere.

..Das Recht auf ein persönli­
ches Kontrollzeichen erhalten

sich
solche Fachleute, die In den letz­
ten 2—3 Jahren kein einziges 
Mal Ausschuß zulleßen", erklärt 
der Hallenlelter Genosse Zymba­
low. ..Nur mit dieser Bedingung 
wird Ihnen auf der Arbeiterver­
sammlung das persönliche Kon- 
trollzelchen anvertraut."

Solche vorbildliche Zuschnei­
der wie die oben erwähnten, spa­
ren allmonatlich bis 800— 1 000 
Quadratdezimeter Leder ein. was 
für die Herstellung von 50—60 
Paar Schuhe ausreicht. Nimmt 
man an. daß ein paar Lackschuhe 
30 Rubel kostet. Hegt der Nutz 
effekt auf der Hand.

Wie erzielen die fortschrittli­
chen Zuschneiderinnen erhöhten 
Produktionsausstoß?

Ich beobachtete nur zwei Zu­
schneiderinnen. die das gleiche 
Arbcltsalter haben. Ludmilla Sl- 
blrowa erfüllt ihr Schichtsoll zu 
200, Sweta Licht Jedoch nur zu

100 Prozent. Die erste schneidet 
aus dem Stück Rohstoff gleich­
zeitig große und kleine Oberle­
derdetails zu. Die zweite fertigt 
erst Telle nach großen Schnei­
demustern an und dann aus dem 
Haufen Abfälle — kleine. Lud­
milla Slblrowa benötigt für die 
ganze Operation 6 Minuten, Swe­
ta Lieht für denselben Zweck — 
doppelt soviel Zelt. Da haben wir 
den Beweis dafür, von welcher 
Bedeutung die „Nichtigkeiten" 
in der Praxis sind. Dementspre­
chend sind auch die Produktions­
leistungen der Mitarbeiter und 
Ihr Lohn verschieden.

Die fortschrittlichen Erfah­
rungen werden propagiert. Man 
muß aber zugeben, daß dies noch 
nicht genügend getan wird.

Die Vorsitzende des Hallenko­
mitees Jelena Uglowa sagte zum 
Schluß unserer Unterhaltung: 
„Wir haben das 9. Planjahrfünft 
mit 6 Tagen Vorsprung gemei­
stert. Nach unseren heutigen Ar­
beitsleistungen zu urteilen, dür­
fen wir hoffen, daß wir das 10. 
Planjahrfünft noch erfolgreicher 
bewältigen werden."

A. WOTSCHEL 
Dsbambul

Ludmilla Basnak arbeitet 
im Zclinoßrader Gebietskonii- 
tee für Rundfunk- und Fern­
seh Sendungen bereits 
mehre re Jahre. Die 
m u s i k alischen Program­
me, die sic zusammenstellt, 
sind bei den Radiohörern be­
liebt. Davon sprechen dir 
zahlreichen Briefe, die Lud­
milla für die Erarbeitung 
neuer Programme auswertet.

Foto: W. Medwedew

Nach Herzenswunsch

A. S. JAKOWLEW

Ziel des Lebens

Ampelpflanzen gibt es In der 
Jessller Landwirtschaftlichen Be­
rufsschule Nr. 61 wohl In allen 
Klassenzimmern und Korridoren. 
Als ich aber das Kabinett der 
Gruppe Nr. 34 betrat, schien mir. 
Ich wäre in ein Treibhaus gera­
ten. Wie trügerisch der erste 
Augenblick auch sein mag, dies­
mal hatte Ich ins Schwarze ge 
troffen.

„Hier lernen unsere künftigen 
Obst- und Gemüsezüchter", teilte 
die Klassenlelterln Je.wgenlja 
Jewdokimowa mit. „Fast aus­
schließlich Mädchen. Solang.’ 
Schneestürme hinter den Fen­
sterscheiben tobten, begnügten 
sie sich hier mit den Biumen.

Jetzt im Frühling geht es hinaus 
auf das Versuchsfeld..."

Auch Olga Michelis will Obst­
und Gemüsezüchterin werden. 
Bald hat sie das erste Lehrjahr 
hinter sich. Die Vorbereitungen 
für den Unterricht nehmen be) 
dem Mädchen viel Zeit in An­
spruch. Sie bringt es aber auch 
fertig, aktiv am gesellschaftli­
chen lieben der Berufsschule tell- 
zunchmen. Olga singt im Chor, 
besucht den Zirkelt für Leicht­
athletik, ist Vorsitzende de; 
Klubs für Internationale Freund­
schaft.

„Wo Olga Michelis auftaucht, 
gibt cs keine Langwelle", erzähl’ 
Ihre Freundin und Mitschülerin

Olga Schulz. „Sie ist immer froh 
gestimmt, energiegeladen, gewls 
senhaft Im Studium, hartnäckig 
in der Erreichung Jedes gestcck 
ten Zieles."

Bald soll in der Berufs 
schule ein Abschiedsfest für die 
Abgänger stattfinden. Jetzt wird 
fleißig geübt.

„Eines schönen Tages wlri 
man auch mir das Geleit ins gro­
ße Leben geben", sagte Olga 
Michelis, die künftige Gemüse­
züchterin, träumerisch.

A.UNGEFUG

Gebiet Turgal

Ein Flugzeugkonstrukteur erzählt
Alexander Sergejewitsch Jakowlew ist einer der 

berühmten sowjetischen Flugzeugkonstrukteure. Er, 
der in den Tagen der Oktoberrevolution noch ein 
Gymnasiast war, begann seine Laufbahn als Lehr­
ling und Motorenwart. Noch vor dem Studium hatte 
er sein erstes Flugzeug konstruiert, die AIR 1. dem 
später viele weitere Typen folgten. Auf Schulflug 
zeugen Jakowlews lernten Junge Sowjetbürger flie­
gen. Mit Jak-Maschinen verteidigten Sowjetsolda­
ten ihre Heimat. Und seit Jahren schon schätzen 
Passagiere der Zivilluftfahrt die Sicherheit und den 
Komfort der Jak 40, die wie ihr größerer Bruder 
Jak 42 zu den modernsten Turblnenluftstrahlllug- 
zcugen der Welt gehört.

In der UdSSR wurden die er­
sten Kleinflugzeuge in den Jahren 
1924—1925 gebaut, als das von 
der Entwicklung der SegellUege- 
rei gefördete Interesse für den 
Flugsport auch viele Vertreter 
der Luftstreitkräfte und der Zi­
villuftfahrt erfaßte. Anfangs gao 
es große Schwierigkeiten. Die er­
sten bei uns gebauten Kleinüug- 
zcuge konnten zwar trotz Be- 
rechnungs- und Produktionsmän­
gel in die Luft gebracht werden, 
doch waren Ihre Flüge unregel­
mäßig und von sehr kurzer 
Dauer.

Das größte Hindernis war dei 
Mangel an Kleinmotoren. Es 
mußten alte, aus dem ersten Welt­
krieg übrlggebliebenc „Anzanl"- 
Motoren mit 35 PS benutzt 
oder „Harley "-Kraftradinotoren 
mit 12 PS eingebaut werden. 
Natürlich waren solche Triebwer­
ke nicht viel wèrt.

Da viele Menschen das Klein­
flugzeug als Spielerei betrachte­
ten. wurden auch nur karge Mit­
tel für den Bau bewilligt. Man 
mußte Ausschuß aus Flugzeug­
werken und Einzelteile alter 
Kampfflugzeuge verwerten. Die 
Mittel für Zeichnungen fehlten. 
Das führte beispielsweise dazu, 
daß eine als Hochdecker geplante 
Maschine beim Bau zum Tief­
decker wurde.

1926 bauten mehrere Zirkel In 
verschiedenen Städten des Lan­
des leichte Sportflugzeuge. Ais 
erstes, war 1927 mein leichter 
zweisitziger Doppeldecker AIR 1 
mit einem „Glrrus"-Motor fertig. 
Dieses Flugzeug, das über mein 
Schicksal entschied, hatte fol­
gende Vorgeschichte:

Der erste Erfolg
Nachdem ich 1924 bei einem 

Wettbewerb auf der Krim mei­
nen Segler In der Luft gesehen 
hatte, war es mein sehnlichster 
Wunsch, ein Motorflugzeug zu 
bauen. Zuerst wollte Ich cs mit 
einem einsitzigen Kleinflugzeug 
versuchen. Ich hatte auch einen 
alten, noch vor der Revolution 
gebauten ..Anzanl"-Motor.

So bat Ich Wladimir Pyschnow 
um Rat und Hilfe. Ebenso wie 
Iljuschin studierte er an der Luft­
fahrt-Militärakademie, wo Ich 
Motorenwart einer FHegerabtel- 
lung war. Beide hatten sich viel 
mit meinem Segelflugzeug be­
schäftigt. Pyschnow galt schon 
damals als guter Aerodynamiken 
Er riet mir zu einem leichten 
Zweisitzer mit einem leistungs­
fähigen Motor. „So eine Maschi­
ne ist notwendiger als die .Einsit­
zer" ', sagte er. „Man wird sie für 
Obungsflüge verwenden können."

Nach langem Überlegen ent­
schloß Ich mich, einen Zweisit­
zer mit dem englischen „Glrrus"- 
Motor zu entwerfen. Das war viel

A. S. Jakowlew, der durch seine Arbeit namhafte 
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, Wissen 
schaftlcr, Konstrukteure, Testpiloten und Frontfhe 
gcr kennenlernte, bat seine Lebenserfahrungen nie­
dergeschrieben. Unter dem Titel. „Ziel des Lebens" 
bat sie der Verlag Progreß, Moskau, auch In deut­
scher Sprache herausgebracht. Auf Bitte unserer 
Leser bringen wir In gekürzter Form mehrere Ka­
pitel aus diesem Buch, die für die Entwicklung 
A. S. Jakowlews und seine schöpferische Arbeit be­
sonders charakteristisch sind.

— Die Red.
Es kamen viele Menschen. Die 

kleine weiße Maschine, in deren 
frischer Lackierung sich die Son­
nenstrahlen brachen, machte all­
gemein einen guten binorucK. 
Kaum Jemand bezweif elte, daß sie 
fliegen werde.

Der Pilot. Julian Plontkow- 
skl, kletterte auf den Führersitz 
Ein entscheidender Augenblick 
für die Maschine und mich. Eini­
ge Minuten lang Heß Julian den 
Motor Probe laufen und die Ma 
schlne rollen, um die Lenkbarkeit 
zu prüfen. Dann steuerte er das 
Flugzeug zur Startbahn. Vollgas! 
Mühelos löste sich die Maschine 
von der Bahn und stieg auf. Der 
Pilot flog einige Runden und lan­
dete wohlbehalten.

Ich wurde von allen Selten be­
glückwünscht und umarmt, man 
drückte mir Hand und wünscht'' 
viel Erfolg. Ich fühlte, daß ich 
meine Prüfung als Konstrukteur 
bestanden hatte. Mir schien, daß 
dies der glücklichste Tag meines 
Lebens sei.

Nach dem ersten Flug wurde 
die Maschine zwei Wochen lang 
eingeflogen. Sie hatte ein gutes 
Flugverhalten, war stabil uni 
einfach in der Steuerung. Zusam­
men mit Plontkowskl stellte Ich 
den Antrag für einen Sportflug 
auf der Strecke Moskau—Char­
kow—Sewastopol—Moskau. Ich 
wollte als Passagier mllfliegen.

Die Kommission für sowjetl 
sehe Überlandflüge prüfte unse­
ren Antrag, aber Ihr Vorsitzender 
Kamenew wollte um keinen Preis 
seine Zustimmung geben. Man 
bezeichnete uns belae als höchst 
unvernünftig. Wie könne man in 
einem Kleinflugzeug, obendrein 
noch zu zweit, nach Sewastopol 
fliegen wollen! Manche hatten 
nur deshalb etwas gegen die 
Maschine, wejl sie aut so primi­
tive Welse im Zirkel der Moto­
renwarte bei der Luftfahrt-Mlli 
tärakademle gebaut worden war 
Nach langem Hin und Her wurde 
der Flug dann aber doch bestätigt 
und der Start .für den 9. Juni an­
gesetzt.

Testflug nach Sewastopol

Am Flugtag. früh um 1 Uhr. 
öffneten wir bei völliger Dunkel 
helt den Hangar und rollten un­
sere weiße AIR 1 hinaus. Es war 
kalt. Vertreter der Osoawlachlm 
(Gesellschaft zur Förderung des 
Flugwesens und des Luit- und 
Gasschutzes). Korrespondenten, 
Menschen, die uns verabschieden 
wollten, waren zugegen. Die Me­
chaniker trafen schwelgend die 
letzten Vorbereitungen, über­
prüften die wichtigsten Teile und 
ließen den Motor an.

(Fortsetzung folgt)

schwieriger, als ein Segelllug 
zeug 'u entwickeln. Ich mußte 
inicn gründlich mit der Theorie, 
der Festigkeltsberechnung und 
anderen Fachdlszlpllnen oefas 
sen. In Fachzeitschriften verfolge 
ich die flugtechnischen Neuerun­
gen und besuchte, sofort es mög­
lich war, Flugzeugwerke, um mu 
die Produktion genauer anzuse­
hen. Damals kam ich auch zum 
erstenmal auf einen Hugzeug- 
frledhof. Stundenlang wühlte icn 
In Wracks. Dabei reizten mlcn 
nicht so sehr Einzelteile für mein 
Kleinflugzeug als vielmehr die 
Konstruktion unterschiedlicher 
Flugzeugtypen. Es ging mir dar­
um, die Ursachen von Havarien 
festzustellen und die Mängel ein­
zelner Baugruppen herauszufin 
den.

Für die Berechnungen und 
Zeichnungen brauchte ich fast ein 
Jahr. Acht Monate dauerte der 
Bau des Kleinflugzeuges. In die 
ser Zelt kannte Ich keine Ruhe. 
Tagsüber war Ich in der Staffel 
aui dem Flugplatz und von 17 
Uhr bis 23 Unr mit meiner Ma­
schine beschäftigt. Ich war Kon­
strukteur, Zeichner, Schatzmei­
ster und Verwalter zugleich. Un.l 
doch machte mir die Arbeit sehr 
viel Spaß.

Jede neue Sache, die Immer 
mit einem Risiko verbunden ist. 
hat Ihre Anhänger und ihr? Geg 
ner. Ich hatte treue Freunde' 
Pyschnow. Iljuschin und andere 
Kameraden, die mir mit Ihren 
Erfahrungen halfen und mit er­
munternden Worten nicht geizten. 
Doch fanden sich auch Leute, dl? 
aus persönlicher Abneigung oder 
aus charakterlichen Gründen die 
Arbeit störten und mich unsicher 
machten.

Eines Abends kam K. J. Bara­
now, Leiter der Studienabteilung 
der Akademie, zu mir und sagte 
„Wissen Sie, Kollege Jakowlew, 
eigentlich dürfen Sie gar kein 
Flugzeug bauen. Sie haben we­
der Ausbildung noch Erfahrung. 
Dennoch hat man ihnen viel Geld 
für den Bau zur Verfügung ge 
stellt. Aber vergessen Sie nlcnt. 
daß ein Mensch ihre Maschine 
besteigen muß. Woher wollen Sie 
die Gewißheit haben, daß der 
Flieger nicht abstürzt? An Ihrer 
Stelle würde Ich das Ganze auf- 
geben. Bedenken Sie doch, daß es 
auch ein schlimmes Ende nehmen 
kann."

Ich war tief getroffen. Gewiß, 
ich hatte die Akademie der Luit- 
flotte nicht absolviert, aber wie 
viele schlaflose Nächte hatte ich 
über Lehrbüchern gesessen. Wie 
viele Anstrengungen hatte mich 
das gekostet.

Kurz vor dem 1. Mai 1927 war 
die Maschine fertig, und wir be 
förderten sie zum Flugplatz. Der 
erste Probeflug wurde für den 12. 
Mal angesetzt. .

IIJncprP Anschrift* i7302J KasaxcKast CCP, r- Ucjittiiorpaa, 
unsere nnscnnri. hom cobctob,7-0sra*. «<t>pofiH,iiua<t>T>

Ehrenvoll
ist jeder Beruf

Lehrcr schöpfen aus dem 
Schatz Ihres Wissens, Näherinnen 
fertigen Kleider an. Köche be- 

‘reiten schmackhafte Gerichte zu, 
die Verkäufer In den Handels­
stellen erfreuen die Kunden 
durch vorbildliche Bedienung...

Gute Stimmung schaffen den 
Leuten durch ihre Arbeit auch 
die Raumpflegerinnen, wie be­
scheiden ihre Pflichten auch 
scheinen.

Schon 12 Jahre sorgt Amalla 
Brlckmann im Arbeiterwohnhelm 
in Wosnesscnka für Sauberkeit. 
Gelobt wird auch Emma SUebing 
im Sowchoskontor, und Anna 
Schneider, die Im Gebäude des 
Dorfsowjets Ordnung hält.

Man könnte noch viele andere 
Frauen nennen, deren fleißigen 
Händen wir unsere gute Stim­
mung auf dem Arbeitsplatz zu 
verdanken haben. Ich bin Erzie­
herin Im Kindergarten „Orljo- 
nok" und weiß das aus eigener 
Erfahrung.

Hell, sauber sind die Zimmer, 
in denen Ich und meine Kollegin­
nen uns mit den Kindern den Tag 
über befinden. Die Ampelpflan 
zen sehen frisch aus. well sie Im­
mer begossen werden, die Beu­
chen In der Schlafstube stehen 
akkurat bedeckt. Ohne Hilfe der 
Kinderwärterinnen Sina Helwig. 
Emma Rein, Marta Kling, Marta 
Weidner. Lydia Fertig, der 
Waschfrau Raissa Jewtuscnenko. 
die für Sauberkeit und Ordnung 
sorgen, könnten wir Erzieherin­
nen unsere Arbeit wohl kaum so 
vorbildlich gestalten.

Richtig heißt es Im Volks­
mund heutzutage: Jeder Beruf Ist 
ehrenvoll.

Minna SCHMIDT

Gebiet Zellnograd

C CHON 1000 Jahre vor un- 
° serer Zeitrechnung sollen 

Eisspeisen neben kühlen Geträn­
ken in den Ländern des Jetzigen 
Nahen und Fernen Ostens sehr 
beliebt gewesen sein.

In vielen Ländern der Welt, 
darunter In unserem Land, 
schätzt man das Eis als ein er­
nährungsphysiologisch hochwer­
tiges Lebensmittel. Speiseeis 
wird aus hochwertigen Rohstof­
fen. wie Milch. Sahne. Pflanzen­
fett. Eiern, Früchten und Kakao, 
bereitet, hat daher einen hohen 
Nährwert, aber auch einen ho 
hen Kaloriengehalt.

Vollmilcheis enthält im Durch­
schnitt 150 Kilokalorien In 100 
Gramm (2 Kugeln), eine Pak- 
kung „Moskauer Els" etwa 300 
Kilokalorien und die gleiche 
Menge Halbgefrorenes etwa 400 
Kilokalorien. Diese Kalorien muß 
man unbedingt elnkalkulleren. 
sonst wird die Leckerei unbeab 
slchtlgt ein Mittel zum „Mästen". 
Els ist leicht verdaulich und ent­
hält vor allem aufgrund des ho 
hen MHChantclls wertvolles Ei­
weiß. Kalzium und Vitamine. In 
der Industrie wird Eiskrem nach 
gesetzlich festgelegten Rezeptu 
ren hergestellt. Sie enthält drei 
bis viermal soviel Fett und 10 
bis 30 Prozent mehr Eiweißstoffe 
als eine vergleichbare Menge 
frischer Trinkmilch. Man ver­
wendet homogenisierte Milch, die 
leichter verdaulich ist als Frisch­
milch, well Ihr Fett in viele klei­
ne Partlkelchen aufgespalten Ist. 
die von den Verdauungssäften 
schneller aufgeschlossen werden 
können.

Wer ungern Milch trinkt, kann 
seinem Körper auch auf diese 
schmackhafte Welse das wertvol­
le Milcheiweiß sowie Kalzium zu- 
führen. Kinder werden dankbar 
sein, wenn sie zur Abwechslung 
einmal ein Els essen und dafür 
auf die Milch verzichten dürfen 
Kalzium und Phosphor sowie an-

Ärztliche Ratschläge

Manchs mögens kalt
dere Mineralien sind bedeutend 
für den Knochenbau sowie für 
die Gesunderhaltung der Zähne. 
Der Im Els reichlich vorhandene 
Milchzucker fördert das Anlagen) 
des Kalziums. 100 Gramm Spei 
seels decken den täglichen Kal­
ziumbedarf eines Erwachsenen 
bereits überreichlich und den ei 
nes Jugendlichen ausreichend. 
Wir kennen Speiseeis und Eis­
krem In der Hauptsache als eine 
Leckerei, die man sich hin und 
wieder gönnt, weniger als ge­
bräuchliches Lebensmittel. Ledig­
lich Kinder haben einen schein­
bar r.lc versiegenden Aupettt auf 
Els. Oft verwehren die Eltern 
ihnen eine weitere Portion mit 
dem Hinweis „dein Bauch ward 
zu kalt davon". Fachleute haben 
sich eingehend mit der Frage be­
schäftigt, ob sich die ungewohnt 
niedrige Temperatur dieses Nah­
rungsmittels — zumindest bei 
relcnllchem Genuß — schädlich 
auf den Organismus auswirkt. 
Die Untersuchungen ergaben, 
daß der Magen- und Darmkana'. 
nur eine ganz geringe Tempera- 
turempfindlichkelt aufweist und 
keinerlei besondere Reaktionen 
zeigt, wenn Ihm Speiseeis zuye- 
führt wird. Der menschliche M i- 
gen vermag sich ohne Schacen ei­
nem Temperaturgefälle von etwa 
35 Grad anzupassen, die Mund 
höhle sogar einem Gefälle von 40 
bis 45 Grad. Das entspricht einer. 
Differenz zwischen Speiseeis von 
minus 8 Grad und der normalen 
Körpertemperatur von 37 Grad. 
Zu 75 Prozent erwärmt sich das
Els bereits In der Mundhöhle, so 
daß beim Beginn des Schluckens 
schon 8 bis 10 Grad erreicht 
sind, eine Temperatur, die mei-

stens über derjenigen Hegt, mit 
der manche kalten Getränke die 
Speiseröhre passieren. Allerdings 
sollte man Kinder Immer wieder 
darauf hinweisen, daß sie das Eis 
schlecken sollen, damit nicht 
ganze Eispartikel über die Mund­
höhle in oen Magen gelangen, da 
sonst die Magenschleimhäute un 
terkühlt werden.

Meist hat das Eis, wenn es ver­
zehrt wird, eine Temperatur von 
etwa minus 4 Grad. Den schnel­
len Tempcraturausgleich in der 
Mundhöhle bewirkt u. a. de.- 
Speichelfluß. Der Kältereiz, der 
beim Genuß von Eis auftritt, ver­
stärkt die Speichelsekretion. 
Außerdem wird die Speichelab 
sonderung von bestimmten In­
haltsstoffen. z. B. Milch, Zucker 
und Säure, angeregt. Thermische 
Versuche ergaben, daß Kaltge­
tränke von -I bis 10 Grad Aus­
gangstemperatur im Magen die 
gleichen Temperaturen erzeugen 
wie Els mit minus 12 Grad. Die 
Temperatur ist also kein Grund, 
auf den Genuß zu verzichten.

Jeder kann sich dem Genul 
des schmackhaften Gefrorenen 
ohne schlechtes Gewissen hlngc- 
ben. sofern er es sinnvoll In sei­
nen Ernährungsplan eingliedert. 
Dieses sinnvolle Eingliedern Ist 
allerdings wie bei allen anderen 
Lebensmitteln äußerst wichtig. 
Wer ständig mit dem Els zusätz 
liehe Kalorien aufnimmt, schadet 
auf die Dauer nicht nur seiner 
Figur.

(Aus: „Deine Gesundheit")

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UCHERHARKT

W. I. Lenin. Über die Religion. 0.08
W. I. Lenin. Wie soll man den Wettbewerb organisieren?
Die große Initiative "'**’
Schön Ist die Jugend. Sowjetdeutsches Liederbuch.
Maxim Gorki. Das blaue Leben.
Erzählungen 1922—1924
Russische Märchen.
Waltraut Lewin. Herr Lucius und sein schwarzer
Schwan. Roman.
Schüsse an der Oder. Ix?sebuch.
Peter Kiemm. Ideen, Erfinder und Patente. Geschich­

ten aus 100 000 Jahren Technik
Urania Pflanzenreich (in drei Bänden). Niedrige 
Pflanzen 
Höhere Pflanzen 2.
N. W. Matjunina. Wollen wir deutsch lesen.
Lehrbuch für Köche. Band 1.
4 000 der gebräuchlichsten Wörter der rassischen 
Sprache.
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Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die 
„Woßchod", Abteilung Nr. 3. Ul. Mira 30. zu i
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Buchhandlung 
richten.

Bekanntmachung
Das Kulturministerium der Kasachischen SSR und die 

MOSKAUER THEATERHOCHSCHULE
„M. S. SCHTSCHEPKIN"

fordern Personen mit Mittelschulbildung.
die gut Deutsch können und sich zur Kunst berufen fühlen, 

auf,
sich um die Aufnahme in das deutsche Studio für Bcruf’- 

chauspieler zu bewerben.
Die Bewerber haben folgende Prüfungen abzulegen;

In Ihrem Fach: a) Vortrag einer Fabel, eines Gedichts oder eines Auszugs 
aus einem Prosawerk (euswondig, aui Wunsch des Bewerbers);

b) Vorführung einer individuellen Studie zu einem von der Kommission 
gegebenen Thema oder eines Auszugs aus einem Bühnenstück;

e) Prüfung des Gehörs, der Stimme und des Gefühls für Rhythmus (Vor- 
tiag eines Liedes und Tenzvorführung);

d) Kolloquium (Aussprache);
in den Fächern Russische Sprache und Literatur (schriftlich und münd­

lich);
In Geschichte der UdSSR (mündlich).
Die lür die Aufnahme in die Hochschule notwendigen Papiere sind nach 

der Ankunft bei der Aufnahmekommission abzuliefern.

Die Aufnahmeprüfungen finden ab I. August 1976 in Zeli- 
nograd im Gebietshaus für Volksschaffen, Pobeda-Prospekt 
Nr. 37, statt. Rufnummer: 2-33-69.

Chefredakteur - 1-1M0. stellv. Cheh. - 7-17-07. 7-56-45. Chef, vom Olenst - J-73-50. Abteilungen: Propaganda. 
Partei-und politische Mauen arbeit-2 76 56. Landwirtschaft - MHI. Industrie - 7-17-55. Kultur - 7-74-76. Literatur 
— 7-11-71, Information — 7-70-50, Leserbriefe — 7-77-11, Ouchhaltung - 7-79-04. Fernrut - 71
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